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(Fortsetzung.)

eoi"gisches Land und Georgische Kirche.
Kaukasus war das erste Ziel der Reise. Am

N e3reuzerhöhung, diesem in allen'orientalischen Riten
c^en so hochgefeierten Tage, einem der höchsten

Bew^atlZen Jahres, verliessen wir Freiburg, um uns inj

be|_ej
Sung zu setzen. Wie um uns auf die Reise vorzu-

%|ck-, hatte uns der liebe Gott am letzten Morgen ein,

^brd
°rien^a''schen Ritus in Freiburg gegeben. Die Reise

v°ih
e^'S aid diesen Tag aufgeschoben, weil ein Theologe

"lis
^r'Sch-antiochenischen Ritus, der schon lange bei

0ri„Stl,diert und mich schon einmal auf einer frühereni
r'ent reise begleitet hatte, an diesem Tage von dem ge-

,reti
'n ^UroPa Anwesenden Syrisch-katholischen Patri-

Ephrem Rahmani die Priesterweihe empfangen
die Feste Maria Geburt hatte ihm der Patriarch

lak°natsweihe verliehen, am Feste des hl. Kreuzes
weil nach diesem Ritus nur an

'Olef.

^'e Priesterweihe
fe„ '^°der Feiertagen höhere Weihen erteilt werden diir-
^eise

16 scEön war dieser Ritus und die Feier! — Die
Ejs 8mg in fünf Tagen und Nächten fast beständiger
'4bd •

^"E'hrt durch Oesterreich und das südliche Russ-
des Schwarzen Meeres bis nach Wladi-

as 'm Kaukasuslande. Auch bei der Durchfahrt durch

Vj^^rre'ch, welches Land ja in verschiedenen seiner Pro-

^'fch
S° 'nm£en Zusammenhang mit der orientalischen

'1 \fC es an Hinweisen auf den Orient und!

^brej°r^ere^un8 alld den Weg nicht. Am Tage nach dei^

'lI'M C' ^oniria8s> waren wir früh in jWien. Ich las die
^%eSSe ^e' den Armenischen Mechitaristen in derMechi-
tei^.^asse. Dort hat der Abt und Vorsteher der Oester-
ger^Sc^en Mechitaristenkongregation seinen Sitz. Er war

\ ,.e ab\vesend auf Visitation in Konstantinopel. Die
e katholische Sache der Armenier so hochverdiente

Kongregation der Mechitaristen hat sich nämlich im Laufe
der Zeiten in zwei ganz von einander unabhängige Zweige
zerlegt. Der eine hat nach wie vor seinen Hauptsitz
in San La/aro bei Venedig, denn dort ist der Ursitz der
Mechitaristen. Die Oesterreichischen Mechitaristen, von
denen auch die Niederlassung in Konstantinopel abhängt,
haben ihren Hauptsitz in Wien und sind von Venedig
vollständig getrennt. Die Armenischen Kirchenbücher werden

für die kathol. Armenier teilweise dort in Wien, wo
eine grosse Druckerei ist, teilweise in Venedig gedruckt.
San Lazaro hatte ich auchj im vorigen Jahre mehrere Tage
lang besucht, auch die Wiener Niederlassung war mir
bereits bekannt. Wissenschaftlich ragen die' Venediger1
Mechitaristen über die Wiener enijior. Ihre Ausgabe der
Kirchenbücher ist besser und viel genauer als diejenige
der Wiener. In Venedig sind auch viele tüchtige wissen-
schafltiche Arbeiten und Publikationen geliefert worden.
Trotzdem leistet auch die Wiener Kongregation vieles
Nützliche und Gute. In der' hl. Messe wurde an dem1

Tage Mariä Namen gefeiert, in Wien ein hoher Festtag,
weil erinnernd an die Befreiung von der Titrkenbelage-
rung unter Johann Sobieski, dem Polenkönige. Daher)
ist dieses Fest für ganz Oesterreich im lateinischen Ritus
duplex 2 cl. Mit den liebenswürdigen Mönchen, die mir
zum Teil schon bekannt waren, konnte man im voraus
von dem Armenischen Lande reden, welches man in Kürze
besuchen sollte. Auch die hoffnungsvollen Zöglinge der
Anstalt, die sich dort befinden, wurden mir vorgeführt,
wie bereits im vorigen Jahre. Am folgenden Tage las
ich in grauer Morgenstunde, als es noch nahezu dunkel
war, in der lateinischen Kathedrale zu ^Lemberg die hl.
Messe. Diese Stadt, in der; ich mich nicht aufhalten konnte,
war mir so traut und wohlbekannt. 1st es doch diejenige)
grosse Stadt in Oesterreich, welche am meisten auf den
Orient hinweist. Drei katholische Erzbischöfe residieren
daselbst: der Ruthenische Metropolit vom Griechischen
Ritus, das Oberhaupt der gesamten Ruthenischen Kirche,
der Lateinische Erzbischof für die Polen, und der Armenische

Erzbischof für die allerdings sehr kleine Heerde der
im Mittelalter in Galizien eingewanderten Armenier. Diese
Letzteren hatte ich auch bei früherem Aufenthalt in Lerrv
berg Gelegenheit, kennen zu lernen. Tatsächlich hat diese
Diözese keine grosse Bedeutung mehr. Ihr Ritus ist gänzlich

verstümmelt und fast ganz lateinisch geworden. Auch
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sind die Priester desselben /.um guten Feile nicht einmal
Armenier. Ich hatte früher bei dem ausgezeichneten und

liebenswürdigen Ruthenischen Metropoliten mehrere Tage

gewolint; leider konnte ich ihn diesmal nicht einmal

besuchen, sondern musstc mich nur auf die Feier der hl.

Messe beschränken. Die polnische lateinische Kathedral"
ist gross und schön. Man konnte nur wie geistige, weise

einen Gruss der Ruthenischen Kirche von Lemberg und

Galizicn zuwerfen. Aber damit ist mau auch schon halb

auf Russischem Boden. Denn die Ruthenische Kirche ist

im Grunde eigentlich ein Teil der Russischen, und das

Ruthenische Volk ist eine Russische Völkerschaft, wenn
auch nicht mit den Grossrussen von Moskau identisch.

Die von polnischer Seite manchmal aufgestellte Behauptung,

als seien die Ruthenen Polen, ist gerade/u lächerlich.

Die Ruthenen sind nur Jahrhunderte lang unter Polnischer

Herrschaft gestanden. Dadurch sind sie aber doch keineswegs

Polen geworden. Sie sind das so wenig, als did
Polen in Oesterreich und Preussen Deutsche geworden
sind. O wäre 'nicht der traurige Kampf zwischen Ruthenen
und Polen im Lande Galizien, wie würde das zum Blühen

der katholischen Kirche gedeihen! — Der Eisenbahnzug
führt von da an rückhaltlos nach der Russischen Grenze

hin, und bald ist man hinüber. Ich kann nicht läug-

nen, dass ich das Russische Volk liebe: es hat viele
und herrliche Eigenschaften. Es ist aber vor allen Dingen

zum grossen Teile tief religiös. Ueber die Russische

Regierung darf ich bei Schilderung dieser Reise nichts

sagen. Sie zeigte sich nach orientalischer Weise von der
liebenswürdigsten Seite, mit einer Freundlichkeit und.Zu¬
vorkommenheit ohne Grenzen. Jeder katholische Pfarrer

muss freilich nach altem Gesetze, das wohl hauptsächlich

gegen die Polen gerichtet ist, besondere Regierungserlaubnis

haben, um Russischen Boden betreten und
beweisen zu dürfen. Man glaubt nun vielfach, diese

Bestimmung sei durch die neuen Verhältnisse abgeschafft.
Tatsächlich wird sie noch immer gehandhabt, und so war
auch für mich feierlich die Regierungserlaubnis eingeholt
worden. Von Petersburg a us hatte man die Ordre
gegeben, liebensiwiirdig zu sein, und das war man auch'
ohne Mass und überall. Wir wollen daher bei dieser
Gelegenheit die verschiedenen Sünden, welche sich die
Russische Regierung in alter und neuer Zeit hat zu Schulden
kommen lassen, im Grossen und Ganzen mit dem Mantel
der christlichen Liebe bedecken und vergessen. Nur bei

Schilderung der Lage der Georgischen und Armenischen
'Kirche kann ich freilich nicht umhin, meiner Ansicht
über die Art und Weis'e der Behandlung dieser beiden
Kirchen von Seiten der Russen Ausdruck zu geben. Was
sich die Russische Regierung bezüglich der katholischen
Kirche hat zu Schulden kommen lassen, wollen wir bei

Seite lassen, ausser was den Kaukasus und seine angrenzenden

Länder betrifft. — Daraus1, dass so selten katholische

Priester in Russland reisen, erklärt es sich, warum
die Priester so wenig vorbereitet sind, fremde Zelebranten
bei sich zu sehen. Was ich schon früher auf Russischem
Boden erfahren hatte, dass man ganz erstaunt ist, wenn1

einer kommt, und nicht immer gleich bereit ist, ihn
zuzulassen, ist mir auch diesmal, wenigstens einmal begegnet.

Am ersten Morgen auf Russischem Gebiete hatte!

ich erst geglaubt, die hl. Messe feiern /u können, k°nn

es aber nicht, weil an dem Orte keine katholische

war, wo ich mich"aufgehalten hatte, um eine zu in
f

Am zweiten Tage langten wit am Vormittag spät in, R°®

am Don, einer verhältnismässig sehr neu gebauten ^

an. Diese bildet gewissermassen die Grenzscheide ^
scheu dem eigentlichen Russland und dem Kau as

land. Von dort biegt man hernach in die grosse Ka

sische Landenge ein, wenn es überhaupt erlaubt ist, 11

immerhin sehr breite und ausgedehnte Stück Land el

Enge zu nennen. Ich hatte telcgraphisch den

der kleinen, dort befindlichen katholischen Kapelle

nach richtigt. So konnte ich auch ohne Schwierig^1

später Stunde die hl. Messe lesen. Diese Kirche Se

bereits zu der an Ausdehnung ungeheuren Edeinis^_
Diözese Saratow im Osten von Russland. Der
sitz liegt hoch nördlich über Rostow am Don, und C

erstreckt sich die Diözese über die gesamte Kau

provinz. Will daher der Bischof' seine ganze Diu '

bereisen, so kann er Entfernungen1 bis zu 4, 5 lund 6
^

'reisen zu durchmessen haben. Daher ist es auch •>

lange Jahre nicht mehr vorgekommen, da&s ein katholis^j^
Bischof den Kaukasus visitiert hat. Der mir auch perso

Djgcn
bekannte, so hervorragende Bischof Ropp, zuletzt r>

von Wilna, hat früher diesen Bischofssitz von
^

innegehabt. Auch die katholischen Armenier sind 'n

der unglücklichen Verhältnisse neuerer Zeit dem |a
f

sehen Bischöfe von Saratow unterstellt worden. ^
katholische Klerus besteht in Russland naturgemäss

grössten Teile aus' Polen. Dahn und wann heg'e&

einem dazwischen Lithauer. Eine grosse Wunde der

lischen Kirche in Russland besteht darin, dass der
^

meistens über alle Massen politisch polnisch gesinn

und allem Russischen Wesen wie auch der RusSlSC^gs

Kirche überaus feindselig gegenübersteht. Manches,

in Russland gegen die katholische Kirche geschehen

würde vielleicht nicht geschehen sein, wenn der K
^

Russland gegenüber freundlicher gesinnt wäre. —

aus war es nur mehr eine Tagereise bis WladikawkaS"^
idem eigentlichen Russland ist nganf nun fort. Es ^Länder und Völker, die erst in jüngster Zeit un*eI!,.sCti

Szepter Russlands getreten sind, und die nur p°1 ^
russisch sind. Der Charakter der Natur wird a11^

"\C\Ci
völlig anderer. Man wird eher in die Schweiz zuru>- f
setzt, aus der man gekommen ist. Bietet Russlaad

einem Ende zum anderen, ähnlich wie Polen und dK

grenzenden Länder, nur Ebenen, flachl wie ein
1

Sümpfe und Wälder, so kommt man hier in das ^
land, zu einem der wichtigsten Gebirge der Weih

Kaukasus. Von ferne sieht man von der Eisenbahn |

die schneegekrönten Gipfel dieses hohen GebirgeS' ^den Stationen begegnen einem die bunten, vei"SchJe
^

artigen Trachten der mancherlei Völker, die der j.
kasus beherbergt. Am nächsten Morgen ist man in ^kawkas, einer auch ganz neu gegründeten Stadt, der

den Namen der Beherrscherin des Kaukasus
hat. „Wladiko" heisst slavisch „der Beherrscher"- ^
kleine katholische Kirche ist dort, in der ich die hl- w
zweimal lesen konnte. Sie war gerade im Zustande j
Restauration begriffen. Wenn man in Russland in e

5
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°ÜSchen Kirche die Iii. Messe feiert, so hat man immer
'e erschiedenheit des Kalenders /u beachten. Die Katho-

0 sind von Seiten der Regierung gezwungen, dem Julia-
'SC en Kalender /n folgen, denn! es dürfen keine anderen

^a ender gedruckt werden. Nur das sogenannte König-
tr.'C P°'en macht darin eine Ausnahme. Bekanntlich be-

fft der Unterschied 13 Tage, so (dass man immer 13

_

ge hinter dem (iregorianischcn Kalender begriffen ist.
1 v

eitete man sich dort erst auf das best Maria Geburt

Ehrend wir dahei Kreu/.erhöhung1 bereits gefeiert hatteig

r' Auch das Osterfest wird nach der Julianischen Be-
C

nung gefeiert. Sonst bietet das Städtchen wirklich

1^.
v'el Interessantes. Wir besuchten tlie Armenische

lrche daselbst, tind der sehr freundliche Priester kamt

:
erseits mich auf/.usuchen, weil er eine Freude hatte,

im
n kennen /u lernen, der sich für seine Religion

nj
eJ'ess'erte. Die Zahl der Menschen, die für das Arrne-

e V°lk Interesse besit/en, ist nicht gross. Auch die
neile orthodoxe Kathedrale besuchten wir. Ks sollte

San?.

d°rt am
*erde

Tage unserer Abreise ein grosses Fest gefeiert
en zu Ehren der Mutter Gottes wegen eines im Kau-

saStls kochverehrten Muttergottesbildes. Der Kult Marias

Ich
ltlic'ei orthodoxen Kirche immer eine grosse Rolle,

konnte mir eine Reproduktion des Muttergottesbildes
Schaffen, welches von „Mo/.dok" zubeuannt wird. Die

^
solcher wundertätiger Ikonen auf lussisehem Ge-

lele ist kaum aufzuzählen.
(Fortsetzung folgt.)

^zyklika Papst Pius' X. über die Lehre der

Modernisten *)
(Fortsetzung-. Vergl. Nr. 2.)

Der modernistische Apologet.
^er Apologet ist bei den Modernisteu in zweifacher

'"sieht von den Philosophen abhängig. Zunächst i n-
„,'ekt, insofern er zum Gegenstand seiner Wissenschaft

-j-u die Geschichte nimmt, welche, wie wir oben ge-
e" haben, nach den Anschauungen des Philosophen
trieben ist; sodann direkt, insofernl er von ihm

^ _

e Prinzipien und Gesetze entlehnt. Daher stammt jene
^e' den Modernisten geläufige Forderung, die neue Apo-

Setik müsse die religiösen Streitfragen mit Hilfe ge-

^
lchtlicher und psychologischer Untersuchungen schlich-

AlJnd so beginnen die modernen Apologeten ihr Werk
""t, dass sie den Rationalisten sagen, sie verteidigten

e Religion nicht auf Grund der Heiligen Schrift und
wie sie insgemein in der Kirche ange-:er Oesefüchte.

0l"men jst, weil diese nach einer veralteten Methode
^rieben sei; sondern auf Grund der realen Ge-

de
1C e' c''e nach den modernen Prinzipien und der ino-

r"en Methode abgefasst sei. Und das ist nicht gewisser-
hQSSen e'ne Sl|bjektive Beweisführung (argumentatio ad

"Hn'em), sondern sie halten in (der Tat diese Geschichts-
Dssung für die einzig richtige. Hinsichtlich ihrer Auf-
ntigkeit sind sie bei Abfassung ihrer Werke unbe-

Rationalisten kennen sie bereits; haben beide

J Ueberseteung der Köln Volkszeitung.

'doch schon Schulter au Schulter unter demselben Banner
gekämpft; das Tob, das sie sich dabei verdient haben,
würde zwar ein wahrer Katholik zurückweisen, sie selbst
aber sind stolz darauf und stellen es dem Tadel der Kirche
gegenüber.

Doch scheu wir einmal zu, in welcher Weise sie

Apologetik treiben. Das Ziel, das' sie sich stecken, ist
folgendes: Sie wollen den Nichtgläubigen dahin führen,
dass er die katholische Religion in sich erfährt, worin

nach den Grundsätzen der Modernisten das einzige
Fundament des Glaubens beruht. Hierzu führt ein
doppelter Weg: der eine ist der objektive, der andere
der subjektive. Der erste geht aus dem Agnostizismus

hervor; es soll gezeigt werden, dass in der Reli-"
gion, zumal der katholischen, eine zweckvoll wirkende
Kraft stecke, die den ehrlichen Psychologen und Historiker

überzeuge, es niiissci in der Geschichte der Religion
etwas Unbekanntes verborgen sein. Es ist also
notwendig, darzutun, dass die katholische Religion von heute
überhaupt dieselbe sei, die Christus gestiftet hat, das
heisst die fortschreitende Entwicklung des Keimes, den
Christus auf die Welt gebracht hat. Zunächst kommt es
also darauf (a|n, zu zeigen, was das für ein Keim ist.
Das wollen sie mit folgender Formel tun: Christus habe
die Ankunft des Reiches Gottes verkündet, das in ganz
kurzer Zeit verwirklicht werden sollte; er werde dessen
Messias sein und sein Schöpfer und Ordner nach
göttlichem Willen. Dann ist zu zeigen, auf welche Weise
dieser Keim, der in der katholischen Religion stets
immanent und permanent ist, sich langsam im Verfluss
der Geschichte entwickelt und den jeweiligen Umständen
angepasst hat, indem er aus ihnen durch zweckvoll
wirkende Angleichung alle ihm entsprechenden Formen des

Dogmas, des Kultus, der Kirche gezogen habe; dabei;
habe er anderseits alle Hindernisse, die ihm in den W'eg!

traten, überwunden, alle Gegner zu Boden geschlagen,
alle Verfolgungen und alle Kämpfe siegreich bestanden.
Ist das nun alles zusammen gezeigt, Hindernisse, Gegner,
Verfolgungen, Kämpfe und ebenso die Lebenskraft und
die Fruchtbarkeit der Kirche, und sind in der Geschichte
dieser Kirche die Gesetze der Evolution noch so deutlich
in die Erscheinung getreten, so enthüllen sie doch noch
nicht alles in dieser Geschichte: das Unbekannte
bleibt bestehen und bietet sich von selbst dem Gcistei
dar. So sagen jene. Doch sie beachten bei dieser Schluss-
folgcrung nicht, dass die Definition dieses Keims ein

Apriorisinns der agnostischen und evolutionistischen
Philosophen ist, und dass diese Formel wertlos ist, weil nur
für ihre eigenen Bedürfnisse geschaffen.

Während sich nun die neuen Apologeten bemühen,
durch solche Beweisführungen die Wahrheit der
katholischen Religion zu beweisen, geben sie aus freien Stücken
zu, dass darin mancherlei enthalten sei, woran sich
der Geist stossc. Ja mit einer gewissen heimlichen Freude
behaupten sie ganz offen, auch im Dogma gebe es Irrtümer
und Widersprüche. - Sie fügen hinzu, das sei nicht bloss
zu entschuldigen, sondern -- was befremden muss — es

sei recht und gesetzmässig. So gibt es, wenn man sie hört,
in der Heiligen Schrift in wissenschaftlicher und geschichtlicher

Beziehung sehr viele Irrtümer. Aber sie sagen, es
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handle sich darin ja nicht tun Wissenschaft und Geschichte,
sondern bloss um Religion und Sitten. Wissenschaft und
Geschichte seien nichts als eine Hülle, in die man die
religiösen und moralischen Erfahrungen einwickle, um sie

leichter unter dem Volke verbreiten /.u können. Das
gemeine Volk würde die Wissenschaft und Geschichte in

strengem Sinne nicht verstanden, und darum keinen

Nutzen, sondern Schaden davon gehabt haben. Uebrigens,
sagen sie weiter, die heiligen Schriften sind ihrem Wesen

nach religiös und nehmen darum naturnotwendigerweise
am Leben teil.

Aber das Leben hat seine eigene Wahrheit und Logik,
die sich von der rationellen Wahrheit und Logik wohl
unterscheidet und überhaupt von einer anderen Ordnung
ist; diese Wahrheit sucht vergleichend das Verhältnis
bald zu dem Medium (wie sie sagen), worin sich das! Leben

abspielt, bald zu dem Ende, wohin es zielt. Zuletzt gehen
sie soweit, dass sie ohne weiteres behaupten, alles, was
sich im Leben (offenbart, sei wahr und gesetzmässig. Wir,
Ehrwürdige Brüder, für die es nur eine ein/ige Wahrheit
gibt, und die wir glauben, dass die Heilige Schrift v e r-

fasst ist unter Eingebung des Heiligen
Geistes und Gott zum Urheber hat1), wir
behaupten, dass das nichts anderes ist, als Gott selbst
eine Lüge des Nutzens wegen oder eine Notlüge
zuzuschreiben. Wir sagen mit den Worten des hl. Augustinus:
Lässt man bei einer so hohen Autorität einmal eine
einzige Notlüge zu, so wird von jenen Schriften kein Teilchen
mehr übrig bleiben, von dem nicht ein jeder annehmen
wird, es sei zu schwer zu erfüllen oder zu schwer zu glauben,

und es sei erlaubt, eine Lüge des Lirhebers darinj
zu sehen, der einen bestimmten Zweck dabei verfolgt
habe.2) Soweit wird es kommen, was derselbe Kirchenlehrer

hinzufügt. Jeder wird darin' (in der Heiligen Schrift)
glauben, was er will, und nicht glauben, was er will.

Aber die neuen Apologeten gehen leichten Herzens
ihren Weg vorwärts. Allerdings geben sie noch zu, dass
in der Heiligen Schrift gewisse Raisonnements, auf die
man sich beruft, mm diese oder jene Lehre zu begründen,
keine vernunftgemässe Grundlage haben, wie z. B.

diejenigen, die sich auf die Propheten stützen. Uebrigens
bereitet es ihnen keine Verlegenheit, dieselben zu
verteidigen. Es sind Kunstgriffe von Predigern, die durch
das Leben gerechtfertigt werden. Was CJiristus angeht,
so erkennen sie an oder vielmehr behaupten sie, dass er
sich ganz offenbar geirrt habe in der Bestimmung des

Zeitpunktes, zu dem das Auftreten des Reiches Gottes sich
verwirklichen sollte. Was ist daran aber auch Erstaunliches,

wenn er selbst den Gesetzen des Lebens
unterworfen war?

Man kann sich denken, was sie nach solchem von den
Glaubenssätzen der Kirche sagen werden. Ja, die Dogmen!
Sie wimmeln von offenbaren Widersprüchen. Aber
abgesehen davon, dass die vitale Logik sie annimmt, widerstrebt

ihnen die symbolische Wahrheit nicht. Handelt es

sich doch um das Unendliche, und bietet doch das Unendliche

der Betrachtung unendlich viele Seiten. Sie legen
überhaupt ein solches Gewicht darauf, ihre Widersprüche

Cone. Vat. De Rev., c. 2.

2) Epist. 28.

aufrechtzuerhalten und /u verteidigen, dass sie nicht vöf

der Erklärung zurückschrecken, man könne das Unendliche

nicht höher verehren, als wenn man es zum Gegenstand

widersprechender Behauptungen mache. Wenn man

aber den Widerspruch legitimiert hat, gibt es da überhaupt

noch etwas, was sich nicht legitimieren Hesse?
Nicht nur durch objektive Ucberlegung vermag der

Nichtglaubende eine Disposition zum Glauben zu gewiD"

neu, sondern auch durch subjektive Argumente. In dieser

Hinsicht greifen die Moderinsten auf die Lehre von der

Immanenz zurück'und bemühen sieh, einem solchen
Menschen begreiflich zu machen, dass gerade in den Tiefen

seiner Natur und seines Lebens sich Wunsch und Forderung

nach einer Religion verbergen, nicht einer beliebigen

Religion, sondern jener besonderen Religion, die der

Katholizismus ist, welche, wie sie sagen, durch die volle

Entfaltung des Lebens unbedingt postuliert wird.
An dieser Stelle können wir nicht umhin, noch einmal

und sehr lebhaft es zu beklagen, dass sich Katholiken

finden, die, trotzdem sie die Immanenz als Lehre
zurückweisen, dieselbe dennoch im apologetischen Verfahren

anwenden. Sie tun das mit so wenig Zurückhaltung, das®

sie, wie es scheint, in der menschlichen Natur gegenüber
der übernatürlichen Ordnung nicht nur Zugänglichkeif
und Anpassungsvermögen, was ja allezeit die kathoh'
sehen Apologeten kräftig hervorgehoben haben, sondern

eine wahrhafte und strenge Forderung annehmen. Aller*

dings gehören diejenigen Modernisten, die so die Forderung

der katholischen Religion aufstellen, zu den ge"

mässigten. Was die anderen angeht, die man Integralste"
nennen kann, so wollen sie dem Nichtglaubendcn als i"1

Grunde seines Wesens verborgen den gleichen Keim
nachweisen, den Jesus Christus in seinem Bewusstsein trUI?»

den er der Welt Übermacht hat.
Das ist kurz skizziert die apologetische Methode der

Modernisten, die, wie man sagt, sich in vollkommener
Uebercinstiinmung befindet mit ihren von Irrtümern
erfüllten Lehrsätzen und Methoden, die nicht zur Erbauung)
sondern zur Zerstörung dienen, nicht zur Erweckung der

Katholiken, sondern zur Verführung zur Häresie. Sie sind

für jede Religion tötlich.
(Fortsetzung folgt.)

DSD
Ein Buch, das geschrieben werden sollte*

Houston Chamberlain hat ein Buch über Kant für
weitere Kreise geschrieben im Geiste Kants. Ein
katholischer Philosoph, Dogmatiker oder Apologet sollte ei"
Buch über Thomas schreiben, in dem ein Bild der
besten Scholastik für weitere Kreise. - klar — geist'
voll - aber ohne den wissenschaftlichen Ballast und m#

einer weisen Beschränkung der termini Schule
höherer Popularität entfaltet würde, mit Weitblicke"'
dem Nachweis der Verbindungslinien und Wege z"r
echten modernen Wissenschaft, unter Eintragung der
scharfen Grenzscheiden gläubiger und ungläubiger WS'
senschaft. Das Buch dürfte nicht bloss ein Geschichtsbild

des hl. Thomajs von Aquin sein wollen, sonder"
eine Einfühlung in die beste Scholastik und ihre miO'/

derne Fortentwicklung!
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Zeitbilder und Tagesstinimen aus Rom.
(Konespoiulen/ ms Rom)

'• Jubiläumswallfahrt.
ert c'er Romfahrten für grössere Kreise.")

Rls, |"e'z^in machte cm Seincibeii des Maggiordomo Msgi.

Ro
6

'i
an ^,J^en ^'^'scl, den Präsident des belgischen

Ser^01llltees, die Runde duieh die Riesse. Dann
2U^,S CS' ^chts dei gegenwärtigen gesellschaftlichen
clieSnC'e 111 ^°m nuu'c es C'CI hebet sehen, wenn

"i de
lnS^'JU'11Scn l'en Anlass seines Piiesterjubilautns

an
1^ ^eima* feiein und tur die Iii Knche innig beten,

arh T ^eiS^^cn llnt' sittlichen IKbung iIiiei Mitmenschen
nel^1 e"' a'S vv<*nn SR' eme ' a'nt in die ewige Stadt tinter-
deit]IT1|en WlUt'en Wollten sie tiot/dem ihre Huldigung

Pan
en Jl|hilai /ii 1 ussui legen, so mussten in jedem

tißi,
1C ^'K'imsatoi en alle Veiantwoithchkeit aut sich

I,enmen Fe i

dies r
'"ess dann in den Kommentaren der Presse,

kind CS*"mnunR bilde du Nonn hu alle Jubilaums-

0fl
Rchurigeu allci Nationen Neuestens aber besagen

Zeit
C ^C1'ai|h1'utiiigen, dies gelte niii ftu che nächste

"ach J!'" t'°l ^"'"l behalte sich weitere Verfügungen

Se'bst
aSS^r<l^e het Veihaltnisse \or Die Romer, welche

hen .e anhheh mit wenigen Ausnahmen das Ausblei-

Wied
Cl '>1'^CI sc'u seliwei empfinden winden, itmcn

kathc*was erleitlitett auf latsuhe ist, class aucfi die

aj|er° '^"feindlichsten Radikalen und Hebiaei (diese am

gernmeis*en) hie ei hottten Solch der Fiemden sich nicht
—i^^ehen lassen mochten

hen Zeiten des Uichiistentunis waien die limina

Wls l 0lllrn das Ziel ftommei, erbauuiigsuchender, wie

ihre k®leri£ei Wallei, nicht eleu Bischöfe bloss, welche

Zeitrai'
n°n'sc'1 \oigeschiiehene Visitatio m bestimmten

v0n
Illen /u machen haben, soudein auch dei Laien,

'tinera'10"' ^llonMm|s t msiellensis an, der durch sein

* **" aus dem S. |ahihundcit mit eleu wenigen
P0r I

ld^c" Antuet klingen eleu Fuluci dei tieuzeitigen
^eleh'Cl ^euort'c" ist, bis aut den hochsinnigen Ritter

'°r von Lussi, bis auf die Romtahrei unserer Tage.

getll
^'c Neuzeit Init abei diese Romfahrten /u verall-

besoti'|jern gesucht, was tiuhci selten und tun wenigen

gm (|iCrs begünstigten /u teil winde, wird bald Gemein-

aüf ^ Weitesten Kieise 1st dies einpfchlensvveit? Auch

eh
C ^iebhir hui, Wideispiueli /u erfahren, antwoite

e^n*Schiedou mit „Nein" und ich hofte, die Titl.

ihr,' ^l0" weide mich diese von der
e i ,|

J?
e " v i c 11 e l c Ii t abweichende Meinung

a s s 1 j c h e l b e g i u n el e n lassen.")
Der p

san, VJ'unele sind mehieic sie lassen sich zu-

Fa||e asseii in den einen Sat/- In weitaus den meisten

V0rte liegen che Nachteile solchei Pilgerzuge die
bedeutend Wenn ich auch nicht ein Gesamt-*

*) tyir^'r wert,r ®esl*1 tten dem Veilissei, einem Oidtnsnianiic, fieies Woit
Sa"; einvC" "aclistel Nwmmei aut einen Punkt, mit dem wir niclit
'""'clie Sc|'S'a"l'e" **uhI, /nriiekkommen Pin litute lim einen Gedanken

^"enten ' "nnie'° Nebeuwiiklingen weiden autyeliohen dineti den Sa-
a"et|

Un
ei"f>"1"SC Cieneialkoinmiimon Audienz heim hl Vatei, die

"ntl Sani^e,r^'es;,'Icl| hleiht und den katholischen Sinn staikt und Ruhe
"erUhrun" "naS"C'L"en'ILI' /u """KCiei Andacht Cjciade die uiniuttelhaie
"'ll'halt, ^ t'ci" 0"c|steii Unten dei Christenheit wirkt aut Tausende

e' Die Redaktion

urteil ubei sämtliche Rompilger/ugc in Bausch und Bogen

abgeben mochte, so glaube ich doch mit Fug und Recht

auf Grund gemachter Beobachtungen hm sagen /u können :

Die zunächst /um Zweck dei Glaubensstaikung und der

leligiosen Eibauung unternommenen Romreiscn, wie sie

|et/t gemacht werden, verfehlen, wenn nicht bei der Mehrzahl,

so doch bei einet Grosszahl ihren Zweck ganz oder
doch teilweise Schon aut dei Unit eise wird das religiose
Moment zu wenig bctucksichtigt, che uchtige Stimmung
zu wenig odei gai nicht geptlegt

Waiimi wecken die schweizerischen allgemeinen Pil-

gu/uge ms hl Land, nach Leindes, che meisten nach

Finsiedeln, Sachsein tisw so allgemeine Begeisterung,
warum ei zielen sie so nachhaltige Wu kling? Ganz
einfach, weil che Pilgetfuhrei in dei Regel bestrebt sind
und es verstehen, schon auf der Fiinfahit, dann an der1

hl Statte selbst u nd endlich wieder auf der Ruckfahrt
dem religiösen Beduifms entgegenzukommen, die richtige
Stimmimg zu wecken, zu nähren, sie zu pflegen und

zu erhalten. Man betet von Zeit zu Zeit, gibt Belehrung
ziu i echten Benutzung dei Wallfahrt, berechnet und
bestimmt zum Voiaus die Oeithchkeiteii und die Zeit, wo
man sich die durchfahrende Landschaft besichtigt, wählend

man in einförmigem, interesselosen Gegenden die
Teilnelmiei bittet, sich zu sammeln und die Neugierde
auf einige Zeit zu bezahmen. Und e^ ist wirklich
erbaulich, wie sich allemal che Pilgei zusammennehmen,
kaum einen Blick durch das Wagenfenster zu werfen

wagen, ja wie sie selbst sagten, auf der Eisenbahn
anekle htigci beteten als daheim in dei Küche. Dies wurde
nun bei den letzten schweizerischen Rompilgerfahrter.
völlig ausser Acht gelassen, man musste, wie ein Pilger
selber sagte, ft oh sein, wenn man auf der Bahnfahrt zu
einem oidenthchen Morgen- und Abendgebet kam. Ich
mache nun niemand einen Vorwurf daraus, die Sache ist
.loch zu neu, die Organisatoren hatten über Kopf und
Hals zu tun, und von den andern wollte und mochte

picmand unberufen che Sache an die Hand nehmen.
Jedoch zur Ei reichung des Zweckes ich rede als alter
Pilgei fuhrei sollten schon vom Organisationskomitee
eine Anzahl Pilgertuhier, den Waggons entsprechend

aufgestellt werden, die sich che Art und Menge der
gemeinschaftlichen Andachtsiibimgen auf der Reise, die
Piechgten, Gotteschenste, Gebete in den Heiligtümern
zum Vornherein festsetzen sollten. Die richtige Stimmung
und Sammlung auf der Reise ist abei ein machtiger
Behelf, wenn nicht gar uiierlassliche Bedingung der
richtigen Wellie an den heiligen Statten selber, ganz
abgesehen davon, dass sie über so manche unveimeidliche
Beschvv erden dei Reise leichter und verdienstlich hinweghilft.

In Rom selbst muss ein ganz genau umschriebenes

Progiamm innegehalten werden. Das wird freilich bei

so vielgestaltigen Wünschen und auseinandergehenden
Ansichten, bei so veischiedeneii Graden der Bildung und
Empfänglichkeit das Allel schwierigste sein. Erster Grundsatz

vvud dabei sein müssen, vorab der christlichen Ehr-
tuicht, dei Eihebung des teligiosen Gemütes, und nicht
dei Schaulust und Wissbegier Genüge zu tun. Eine
Anzahl heiliger Orte vvud man allgemein besuchen müssen,



clic Hauptkirchen, die Katakomben, das Kolosseum, die

Grotten von St. Peter. Gerade da hält es aber schwer,
die so notwendigen gemeinsamen Andachten zu halten.
Dies nicht so fast, um andere nicht zu stören — 'manche

Kirchen sind so gross, dass m'ehrere Partien ungestört
zu gleicher Zeit Gottesdienst halten können. Aber eine

Hauptschwierigkeit liegt in dem absoluten Mangel von
Stuhlen und Bänken in diesen Kirchen. Wo die Gelegenheit

zu sitzen oder bequem zu knien fehlt, stellt sich

bald solche Ermüdung ein, dass jede Andacht, ja schliesslich

jedes Interesse schwindet. Wer solche Besuche in

grösserer Gesellschaft schon gemacht, weiss, wie
begründet diese Furcht ist. An vielen Orten, z. B. in den

Katakomben, im mamertinischen Kerker, sind die Räumlichkeiten

so beschränkt, dass selbst bei Trennung in viele

Gruppen, doch manche wenig sehen und hören. Ein

wichtiger Grundsatz wäre vorab hier: Non multa sed

multum. Aber wenn man einmal sein gutes Geld
ausgegeben hat, möchte main in kurzer Zeit vieles', — ja

lieber Alles sehen. Und die Pilgerführer sind gezwungen,
diesem Wunsch nachzukommen, soll es nicht Unzufriedenheit

absetzen. Dieses hastige Durchrennen ohne rechte
Andacht und Belehrung ermüdet nur, macht den Kopf
voll und lässt die Seele leer. Und dies ist der Fall, wenn
audi keine Taktlosigkeiten vorkommen, wie vor einigen
Jahren bei einem nicht-schweizerischen Pilgerzug. Im'

Mamertinischen Kerker, schildert ein bekannter Schrift-'
steller den horchenden Pilg'ern mit glühenden Farben
die Leiden der gefangenen Apostel und ihrer neubekehrten

Leidensgenossen, dass in manchem Aug eine Träne
glänzte. Arn Schlüsse machte er, ohne Zweifel, um seine

Wissenschaftlichkeit zu zeigen, die unüberlegte, ja frivole
Bemerkung: „Uebrigens ist das alles, wie Grisar
nachgewiesen, gar nicht wahr, eine blosse Dichtung." Diese

ganz und gar unrichtige Bemerkung (Grisar sagt ja nur,
dass urkundliche Belege erst zwei oder drei Jahrhunderte
später zurückdatieren), hat, wie ein gebildeter Laie sagte,
ihm alle Freude genommen, den ganzen geistigen Gewinn
der Romreise geraubt. -- Wenn wie gesagt, solche

Ungehörigkeiten auch nicht vorkommen, so sind die
Erklärungen und Ausführungen der gewerbsmässigen Führer
meistens geist- und herzlos, dass sie jeden Funken von
Andacht und Begeisterung rauben. Pilgerführer oder
andere Teilnehmer sind aber selten in der Lage, selbst
die notwendigen Erläuterungen zu geben.

Was überdies die Pilger oft um den geistigen Vorteil

bringt, ist so manches Anstössige, was sie in Rom
sehen. Ich meine damit nicht so fast die Werke der
bildenden Künste; -- freilich hat der Besuch der Museen
für die Grosszahl der Pilger aus dem Volke rein keinen
Wert; die Bildergallerie des Vatikan, zwar klein aber
höchst wertvoll, die Sixtina, die Stanzen, Scala regia und
Thronsaal dürfte für die Mehrzahl genügen. Andere Sammlungen

mögen die gebildeten Teilnehmer für sich
besuchen. Woran sich aber viele, weniger gereiste Gläubige

in Rom, wohin sie mit so hohen^Begriffen kommen,
jvorab stossen, ist die religiöse Indolenz und
Gleichgültigkeit der Einheimischen, mangelhafter Gotteshausbesuch

an Sonn- und Festtagen, Mangel der Predigt,
Sonntagsentheiligung durch allgemeine Arbeit, das nach unsern

Begriffen etwas allzufreie Benehmen südländischer Geistlicher

und Ordensleute auf der Strasse, mehr noch an

heiliger Stätte, vorab am Altar, alles Dinge die der

Erbauung und der Stärkung des Glaubensbewusstseins frommer

Pilger wenig zuträglich sind. Freilich wird man sagen,

die Leute seien keine Kinder mehr. Gewiss nicht, abet

gerade darum nehmen sie solche Erscheinungen nicht

unbefangen auf, werden dadurch unsanft aus ihren
vielleicht zu idealen Vorstellungen herausgerissen und schlies

sen von unverstandenen Vorkommnissen und Zuständen

noch weiter, wodurch nur zu oft das Erhabene seiner

Ehrwürdigkeit in ihren Augen entkleidet und auch das

ganz Ungefährliche und Gebührliche ihnen verdächtig wir

Darin liegt nach meiner Auffassung der grösste Schaden

für manche Pilger. Wir haben nun einmal in so viele"

Punkten andere Anschauungen und Sitten als die Sü

tänder. — Das so schnelle Durchgehen und Besichtiget1

der tausend und abertausend religiösen, geschichtlichen
und Kunstmerkwürdigkeiten in wenig Tagen hat atic

einen sehr problematischen Wert, da. ja Männer, die

jahrelang mit offenen Augen in der ewigen Stadt weile",

sich aussprechen, sie kennen Rom noch zum kleinsten Teil-

Also nochmals: Ich schlage den Wert und geistigen

Gewinn der Romfahrten für die meisten Teilnehmer sehr

gering, den oftmals daraus resultierenden Schaden sehr

bedeutend an, so dass ich es nicht sehr bedauern würde,

falls der hl. Vater von der erlassenen Entscheidung "lC

zurückkommen würde. Werden jedoeli, bei dem Zuge der

heutigen Zeit, Romfahrten doch ausgeführt, so sollte ®aI1

dahin wirken, dass einesteils nicht — aus freilich lelC

durchsichtigen Gründen allzubreite Schichten unserer

Gläubigen zur Teilnahme aufgemuntert werden, dasS

andernteils rechtzeitig genügend für ausgiebige Beleh

rung und Erbauung und für eine Art Pilgerseelsorg6'
und für richtige gewinnbringende Durchführung des Pr°'

gramms auf der Fahrt und an heiliger Stätte gesorgt werde'

-2."Kardinalspromotionen, auswärtige Kardinäle-
Bei der im vergangenen Dezember stattgef tin dene11

Kardinalsckration erhielten zwei Italiener und zwei
Franzosen den Purpur. In den beiden ersten Kirchenfürsten
wollte der heilige Vater höchsttätige und einsichtige Ar"

heiter bei der Zentralverwaltung der Kirche auszeichne®

Kardinal Gasparri aus Nursia in Mittelitalien var
Sekretär der Kongregation der ausserordentlichen
kirchlichen Angelegenheiten, zudem Präsident der Kommissi°n
für Kodifikation des kirchlichen Rechts. In letzterer
Stellung arbeitet er geradezu unermüdlich; und lässt auch

den Mitarbeitern keine Rast und Ruh. Seine gerade#1
fieberhafte Tätigkeit veranlasste letzthin einen Konsult°f
zum Ausspruch: „Ich glaube, der Mann hat
Todesahnungen, weil er mit der Arbeit so vorwärts drängt-
In Wirklichkeit ist die Unternehmung schon sehr Vel

vorwärts geschritten. Diejenigen, welche meinten,
Kodifikation sei ein so riesengrosses Werk, dass es

zum Abschluss komme, werden es in einigen Jahren
vollendet vor sich sehen. Wohl wird es dann nicht a"e

befriedigen und viele Kritiker finden; aber omne
humanuni imperfection. Dieses Gebiet ist ja so viel ü®'

stritten, dass unter 100 Rechtserlassen des 'Corpus juriS



In_' zehn sind, worüber sich nicht die Juristen streiten,

in ^'e,noc'1 Sültig, oder aholiert, oder modifiziert, oder

tun
eflle^Uc"nem übergegangen. Eine gründliche Sicli-

sch^'H
'arC ^mscBrc'Bung des noch Geltenden und Aus-,

s^6'. Un^ ^esseni was bloss der Vergangenheit und Ge-
lich'C 7^ an^e^°r^' *ut dringend not, zudem die iibersicht-

so d
USatnmens^e"lln8 der neuern Rechtshestirrimungen,

2Ur '1^. S'c^ jetler ohne all/.ugrosse Mühe sicher darinl
parrC 'n^el- Diese hochbedeutsame Arbeit wird Gaster

f--aUC^ a's Kardinal mit noch mehr Auktorität wei-
Lai°r^ertl ^e'in''c'1 Bat sich der andere, Kardinal De

Bein h

S ^e'<re^r c'er Kon/.ilskongregation ausgezeichnet.

Und

6
h"S War Cr aUC'1 Mitglied der Rechtskommission

Qa
ar e'tete in dieser Eigenschaft gemeinschaftlich mit

v°u cT'1"'" 'S^ 'lUS Blorditalien, Vicenza. Man hat auch

der lustini, dein tüchtigen und energischen Sekretär

djjjai
°n®reKation der Bischöfe und Regularen als Karaite

^eSProcBen- Er ist freilich noch jünger als die beiden
n'edr,tlann*en ^Ur'aB<art''iiäle, die doch in verhältnismässig
"'cht'^u"1 ^er t'tn roten Hut erhielten (beide sind noch

Vird
U Cr C^'e ^'*te c'ei Jahre hinaus). Wohl bald

eben hUC^ Cr an l''e ^c'Be kommen. Der hl. Vater sieht

bgijj,
*e ^artlinalsstellen nicht als Ruheposten an; des-

an
eri1^ er Bewährte Ratgeber und tüchtige Mitarbeiter
ne Seite.

"äle
^'c Ernennung der beiden auswärtigen Kardi-

d,.j' Bischof L u 9 o n von Rheims und Bischof A 11-

fran
,u Von Marseille, suchte Pius« X. besonders jene

'"i Bischöfe auf den Leuchterl zu stellen, welche

ster]
U erungsprozess der gallikanischen Kirche am mei,-

v?p, "lrer Tatkraft und Umsicht seine Absichten zu

M
SUChten"

Wärti
an ^a* S'CB gewundert, dass unter den vom gegen-

^Uspn ^aPs* beförderten Kardinälen bisher so w e n i g e

i^an',
a n ^ e r sich finden. Man sagte sich geradezu,

*Uge+
^'us 'n dieser Beziehung mehr Weitherzigkeit

failt llnc' gehofft, er werde die von Leo XIII. betretene

vVj||
Weiter verfolgen. So weft die Beobachtungen reichen,

man
l'S ^er Papst auch. Bereits hat er in dieser Beziehung

"finer
6 Yer^&i"igen getroffen, die für eingefleischte Ita-

^'pen ^ l'Cn waBre" Katholizismus nur südlich der

tua
?u Enden vermeinen, unverzeihlich sind. So sind gar

v0tt]C
e w'chtige Posten durch Ausländer besetzt. Um

der aalssekretär zu schweigen, sind beide Sekretäre

Sel{rej? vv'cütigeti Bibelkommission Nichtitaliener, der

scu 'r der Indexkongregation ein Ausländer (Deutele,.

p
^er Präsident der Choralkoinmission ein Franzose,

der Vulgatakommission ein Engländer,
>n^S »°«ar ein diplomatischer Vertreter des hl.

Das
e.S (Nuntius Frühwirt in München) ein Ausländer.

Leo Schritte, die noch Pius IX. nie getan hätte, wozu

ii,en
• ln seiner ersten Regierungszeit Anläufe genorn-

er J.. IUs X. sagte beim Antritt seiner höchsten Würde,
der •

C S'CB erst orientieren. Sich in den Geschäftsgang
Bohe2"^3 ^ Kbngregationen und Kommissionen erst in

5rbejt
^Eer einleben zu müssen, muss eine Herkules-

tP^sse
Sein* ^"nner> welche mit dem Papst oft verkehren

Schäf
' 'BBmen seine bereits schon ausgezeichnete Ge-

faSsutsSeWandtheit, wozu ihm seine überaus leichte Auf-
'gsgabe und sein treues Gedächtnis trefflich zu stat¬

ten kommt. Er arbeitet freilich auch mit einer jugendlichen
Frische halbe Nächte hindurch, findet aber weniger Zeit
zu vielbewunderten Enzykliken, wie tlie klassischen

Apostol. Schreiben Leos XIII. es sind. Letzthin sagte
jemand: In seiner unermüdlichen Tätigkeit gleicht Pius X.
seinem Vorgänger Leo XIIL, in der Leutseligkeit aber
Pius IX.

Was nun die Ernennung auswärtiger Kardinäle
betrifft, so will offenbar der Papst die auswärtigen Bischöfe
zuerst mehr kennen lernen, und zur rechten Zeit wird
er gewiss die tiiehtigsen Kirchenfürtsten aus allen
Erdteilen in den obersten Rat der Kirche berufen. Nebstdcm
darf auch nicht vergessen werden, dass der hl. Vater bei

Ernennung auswärtiger Kirchenfürsten an hundert
diplomatische Rücksichten gebunden ist, wo nicht, wie jetzt
in Frankreich völlige Trennung von Kirche und Staat
besteht.

(Schlnss folgt.)

Q^D

Jubiläum in Lourdes.
(II. Febr. 1908 11. Febr. 1909.)

Am 11. Februar waren 50 Jahre verflossen, seit die
Gottesmutter Maria dem frommen Mädchen Bernadette
Soubirons in der Grotte Mattabieiile in Lourdes zum
ersten Mal erschienen ist. Der fromme und eifrige Hüter
des Heiligtums in Lourdes Msgr. F. X. Schoepfer, Bischof
von Tarbes, hat vom hl. Vater P. Pius X. folgende
Vergünstigungen für das Jubiläumsjahr erlangt, wie wir dem

„Journal de la Grotte de Lourdes" entnehmen: 1. In einem

Breve vom 27. November 1907 wird für alle Tage, welche

vom 11. Februar 1908 bis 11. Februar 1909 verfliessen
werden, den Lourdespilgern ein vollkommener Ablass in

Form eines Jubiläums verliehen, unter der Bedingung,

dass sie die hl. Sakramente empfangen und in der

Grotte von Lourdes, wo die Erscheinungen der Gottesmutter

Maria stattfanden, nach der Intention des hl.
Vaters beten. Dieser Ablass kann auch den armen Seelen

im Fegfeuer zugewendet werden. 2. Allen Gläubigen
wird ein Ablass von 7 Jahren und 7 Quadragenen
verliehen, welche am 11. jeden Monats des Jubiläumsjahres
einer hl. Messe beiwohnen und ein von der Kirche approbiertes

Gebet zu Ehren der heiligsten Jungfrau verrichten.
Wer dieses wenigstens sechs mal tut, kann unter den

gewohnten Bedingungen einen vollkommenen Ablass

gewinnen. 3. Allen Gläubigen wird toties quoties ein

Ablass von 300 Tagen gewährt, welche andächtig das

Gebet verrichten: Unsere Frau von Lourdes bitte für
uns! (Notre Dame de Lourdes priez pour nous.) Dieser
Ablass kann auch den armen Seelen im Fegfeuer
zugewendet werden. 4. Der hl. Vater hat das Officium und
die Messe des Festes der Erscheinung der heiligsten
Jungfrau in Lourdes am 11. Februar auf die ganze
Kirche ausgedehnt. Bisher war das Officium und die

Messe jenen Diözesen concediert, deren Bischöfe das

Fest wünschten. 5. Der hl. Vater hat den Kardinal Lecot

beauftragt, als päpstlicher Legat den hl. Vater bei den

am 11. Februar in Lourdes stattfindenden Feierlichkeiten

zu vertreten.



Apologetisch-Homiletisches.
Genesis fidei.

Erste Konferenzrede ' aus einem apologetischen
Zyklus in der Liebfrauenkirche in Zürich v. A. M.

(Fortsetzimg.)

Harnack fährt fort: „Warum bedurfte es zu
dieser Entwicklung 70 Jahre? Warum sollte die

Höhe, auf welcher der vierte Evangelist (Johannes)
steht, erst 70- 80 Jahre nach Paulus erklommen worden
sein? Warum genügen nicht 30 -40 Jahre? Warum sollen

Erscheinungen, die wir leicht als Stufen zu ordnen vermögen,

wirklich Stufen gewesen sein und nicht nebeneinander

gestanden haben? Warum kann derselbe Verfasser

nicht den Römer- und Kolosserbrief geschrieben
haben, der doch die Thessalonikerbriefc und den Römerbrief

geschrieben hat?" „Es wird eine Zeit kommen,
Und sie ist schon im Anzüge, in der man sich um die

Entzifferung literarhistorischer Probleme auf dem Gebiete
des Urchristentums wenig mehr kümmern wird, weil das,

was überhaupt hier auszumachen ist, zur allgemeinen
Anerkennung gelangt sein wird -- nämlich das wesentliche
Recht der Tradition, wenige bedeutende Ausnahmen
abgerechnet. Man wird erkennen, dass teilweise schon vor
der Zerstörung Jerusalems, teilweise bis zur Zeit des

Kaisers Trajan alle grundlegenden Ausprägungen der
christlichen Traditionen, Lehren, Verkündigungen, ja
selbst Ordnungen mit Ausnahme des Neuen
Testamentes als Sammlung wesentlich perfekt geworden
sind, und dass es gilt, ihre Entstehung in diesem, Rahmen
zu begreifen -- ebenso zu begreifen, wie die gesamte
Grundlegung des Katholizismus in der Zeit von Trajani
bis Comtnodus begriffen werden muss." (Chronologie,
S. IX.)

Damit ist -einfachhirt zugegeben : Wenn die alte Ueber-
iieferung und die katholische Wissenschaft das Entstehen
der Evangelien frühe, ja sehr frühe ansetzt, wlenn die
Schriftsteller der alten Zeit eben daraufhin mit aller Klarheit

hingewiesen haben — so sind eben alle, diese Zeugen
vollkommen im Recht. Und die neuesten, peinlich
kritischen Forschungen müssen das unumwunden zugeben.
Ja, es wird bald in weitesten Kreisen sonnenklar sein.
Man wird diese Fragen liegen lassen, weil sie ausgemacht
sind, und zwar im Sinne der alten Ueberlieferung.

Blicken wir rückwärts — was sehen wir? Ruinen
stolzer Bauten und Bollwerke, welche man gegen die

Evangelien aufgetürmt hat. Paulus hat einmal gesagt:
„Die Wacht Gottes ist uns zur Verfügung gestellt. Wir
reissen ganze (Menschen) Festungen (des Stolzes) nieder.
Wir reissen nieder die menschlichen Pläne, nieder jedes
hohe Bollwerk, das sich auftürmt wider die Wissenschaft
Gottes — 'und nehmen jegliche Intelligenz gefangen für
den Dienst Christi." Dürfen wir (uns nicht an solche
Machtworte erinnern, wenn wir ein System um das andere
fallen sehen Müssen wir nicht erstaunt um uns blicken,
wenn wir selbst Leugner der Gottheit Christi mit
geschichtlicher Ehrlichkeit an der Arbeit sehen, um
mit gewissen Vorurteilen gegenüber der Evangelien
aufzuräumen

In seiner neuesten Schrift (1906): „Lukas der Arzt)

der Verfasser des dritten Evangeliums und der Ap°

stelgeschichte" bemerkt Harnack neuerdings: „In meiner

Vorrede zum 1. Bande des 2. Teiles der „Literaturge
schichte" schrieb ich vor zehn Jahren: wir seien in der

Kritik der Quellen des ältesten Christentums in einef

rückläufigen Bewegung der Tradition. Von Freun

den ist dieses Wort übel vermerkt worden, obgleich ic

es durch meine Darstellung zum Teil bereits erwiese"

hatte. Sie erhalten nunmehr einen neuen Beweis
(Einleitung S. 1) - Und wiederum in derselben Schrift'

„Auch die Kritik hat Generationen hindurch ihre Marotte11

und Prädilektionen. Am häufigsten gewahrt man, dass

aus einem kritischen Zusammenhang, der längere Zö

hindurch geherrscht hat, dann aber widerlegt wot

den ist, einzelne Trümmerstücke sich mit zäher Kra

behaupten, obgleich ihnen nun die Basis fehlt. D,e

Baursche Kritik brauchte nur e i n Argument, um de11

Namen des Lukas bei dem grossen Geschichtswerk für

eine Fälschung zu erklären : das Werk hat keine PaU'

linische, sondern eine „konziliatorische" Tendenz; als°

gehört es tief ins zweite Jahrhundert. Diese Betrachtung

ist widerlegt; aber auf der Flut, die das O6

bände der Kritik hinweg geschwemmt hat, schwimm60

noch einige Balken —" (S. 5, Anm. 3.) Was für e,°

Gebäude ist - nach den Worten( Harnacks, hinweg ge

schwemmt? Was für eine Ansicht ist — widerlegt? P'®

Ansicht: dass die Evangelien erst verhältnismässig SP

entstanden seien! Welche Wahrheit bestätigen heute aUC

erste rationalistische Geschichtsforscher? Die Wahrheij
die Tatsache: dass die Evangelien uralt und echt si" '

So zeugen heutzutage Rationalisten für das hohe uu

höchste Alter der Evang'elien, namentlich der drei erste"-

Es trennt uns trotz alledem eine u n e r m e s sU i,c^ e

Kluft von Harnack und seinen Freunden. Sie sind LeUg

ner der Gottheit Christi. Sie erklären das Evangeliü10

natürlich. Sic zerreissen willkürlich nach eigenem
messen das Ganze des Evangeliums. Wir kommen dara"

im Schlussvortrag zu sprechen. Und es wird sich vi61"

leicht einmal eine Gelegenheit darbieten, noch ausfüf10

licher darauf einzugehen. Aber als Geschichtsf01"
scher zeugen diese Männer m i t u n s für das hohe Altef

und die Echtheit der Evangelien.
Aber eben diese uralten und echten Evangel'60

legen ein glänzendes Zeugnis ab für die Wunder und

Wunderzeichen Jesu Christi. Sie ziehen eine"1

Hochgebirge gleich durch die Evangelien. Dieses H°c^

gebirge kann nicht abgetragen werden, ohne die Eva"'
gehen zu zerstören. Ich wiederhole: Wunder Jesu, Lebe";

Jesu, Person Jesu, Charakter Jesu sind in eben dies60

Evangelien auf das Engste miteinander verbunden, uM®

das Adersystem mit unserem lebendig6
Leibe! - Alles zeugt lauf — unwiderleglich - unwid61"

sprechlich - unverfänglich: Hier hat Gott gesprochen-
Noch mehr!
Hinter den Evangelien stehen die Apostel —

Evangelisten! Diese Männer waren keine einseitigen Id6°
listen, keine Enthusiasten und keine Fanatiker1 Sie war6°

1

*) Wir geben hier die Zitate ausführlicheres im Vortrag selbS-
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ange m der Schule Jesu! Sie zögerten. Sie waren klein-
fU ^'e waren Zweifler. Sie waren nüchterne Men-

Sj

e0' vor c'(Jr* 'Wucht der Riesentatsachen haben

vor
S'nh er^c^en- Betrachtet alle Evangelien. Betrachtet

^
r a em dies Verhalten, »der Jünger Jesu gegenüber dein

leerCrS^e'1Un^SVVUnc'ei' ^en Frauenberichten über das

Sj^re.^ra^ Unc' über die Osterengel am Cirabe glaubten

dg
n'CJ1^ ^'e Osterbotschaft der Frauen vom Auferstau-

e'ln^en sie ab. Sie hielten das alles für leere Träu-
noc^let1, Aus dein Gespräche der Emmausjünger, die

^
am Osternachmittage aus Jerusalem nach dem be-

Un

n Cn ^as*e" /0Scn) spiegelt sich dieselbe Anschau-j

dem v'C ^a',Cn wen'g a"f die Frauenberichte. Erst als1

e,leU8"er Petrus, dem Niedergedrückten, Gede-
War'^!en C'er ^"^''^Ondene sichtbar, greifbar erschienen

Zeu' e^3nn e'n Umschwung der Meinungen und Ueber-

Se'benn^en l'a sPross*c w'cc'vr der Glaube. An detn-

bei
e° ^s^en'bvnde waren die Apostel in einem Saale

WarVerSC^'°SSenen ^Irc" versammelt. [Die Emmausjünger
Heren C^en m'* c'er Riesenbotschaft hereingestürmt: Der

licht
'S* Ut1S aU^ C'tm erschienen. Man hatte sie erst

sie
ZU ^or*c kommen lassen. Man überraschte auch

hafT'^ e'ntr Ricsenbotschaft: Der Herr ist wahr-
i„ Verstanden und dem Simon erschienen! Mittenn dieser F
Schio rreudenstimmung erschien Jesus selbst bei ver-
ln„

SSenen Türen. Aber wieder war die ganze Versamm-
mng dem w/
halt wunder gegenüber sehr kritisch, sehr zurückein

Cp^' ^rau^en ihren Sinnen nicht. Sie meinten erst,

bei h
an^asma zu sehen öder einen Geist! Jesus

n°ch lfSle: ^'n s' fürchtet euch nicht! Aber immer

n'cht h
amen s'e atls Bestürzung", Schreck und Zweifel'

erai's- Da zeigte er ihnen seine Hände und Fiisse —:

gejn "7 Sebet - ein Geist hat nicht Fleisch und

'ch bi
^'n s' ~ zc'f?*c ihnen seine Wundmale:

sig
'n ^er Jesns vom Karfreitag! Und immer zweifelten

^
noch je^ vor preude; Kann es wirklich sein? —

hier
3 ^aiT1 ihnen Jesus noch mehr entgegen: Habt ihr

ScnaiC^aS m cssen' ^IK' ci'e Evangelisten berichten

'hm
'* 'n ^arbe'ifnscher Wirklichkeitsschilderung, was sie

einern'0rSe^en: "unt' s'e brachten ihm ein Stück von!

er
gebratenen Fische und einen Honigkuchen. Und

Üeh
S ^avon v or »hren Augen, nahm dann die

gannerres*e und gab sie ihnen." Erst nachher be-

q
n J««s seine grossartige Osterrede und teilte seine

sPanVen aUS' c'a Owas Enthusiastisches, Ueber-

sie
CS' ^weideutiges, Verdächtiges? So überwältigte

e,ne Riesentatsaclie nach der anderen.

Lk Od
"' 'CSC lint' vergleiche genau die Evangelien

36 13—35; Mk. 16, 12. 13; Job. 20, 19—23; Lk. 24,

24^U; J0'1- 20, 19 -23; Mk. 16, 14; dann noch Joh. 20,

aüch •
^es^zt ai|f solche Erlebnisse traten dann freilich

hjj
^'c Apostel einige Wochen später nach Christi

ngSrji
Ethrt den hohen Behörden Jerusalems mit Mari-

?llsch ^e^en'l^cr' a's man ibnen zumutete, über Jesus

ist "k We'£en: Urteilet selbst, ob es Männern möglich
jdg'ut er Riv'sentatsachen von höchster unendlicher Be-

grjjjUn®' die wir mit Augen gesehen, mit Händen ge*

übe,.,. -T cr'ebt haben' — zu schweigen! Riesentatsachen

Tatsachen des Lebens Jesu wurden (.lurch Wort und

heiliges Leben und Blutströme bezeugt und belehrten eine

ganze Welt: Ungebildete und Hochgebildete.
(Fortsetzung folgt.)

eiiiem^'tiStei1 e'nen bochgebildeten Paulus, dass er aus
Ohristenfeind ein Apostel Christi wurde. Diese

Lj^J
Grenzgebiete zwischen

Apologetik und Naturwissenschaft.
(Fortsei/nun).

Kurze Referate, Kritiken und Anregungen.
War das in letzter Nummer besprochene Werk von

T. Pesch, S. J.: die Welträtsel eine Grenzbegehung
im grossen, so /.eigen wir im folgenden die Neuauflagen
/weier Werke an, die diese Greiizbegehungen auf dem

Gebiete von Ein/elfrageu in hochinteressanter und sehr
wertvoller Weise besorgen.

Die moderne Riologie und die lintwieklungstheorie
von E. W a s in a ii n S. J. Dritte, stark vermehrte
/Auflage. Mit 31 Abbildungen im Text und 7 Tafeln in
Farbendruck. Line der am meisten begriissensw erten
Erscheinungen ist jeweilen die Tatsache, dass ab and zu auf
dem Bereich der Grenzgebiete Männer das Wort ergreifen,
die einerseits Theologen und andererseits auf dem Bereich
der Naturwissenschaften in irgend einer Hinsicht
Fachmänner im strengsten Sinne des Wortes sind. Das
Vertrauen in Darbietungen dieser Art ist dann imm'eir in,

weiten Kreisen ein gesteigertes. Dies ist bei P. Wasmann
der Fall. Wer auf irgend einem Gebiete der Naturwissenschaften

Fachmann und Autorität im Vollsinne des Wortes

ist, der wird infolge seiner methodisch selbständigen
Forscherarbeit ganz besonders geeignet sein, Grenzbegehungen

auf dem gesamten Bereiche der Berührungspunkte
der Religion und der Naturwissenschaft zu unternehmen.
Wasmann hat namentlich 2 aus dem Gebiete der modernen

Biologie herausgewachsene philosophische Probleme
scharf ins Auge gefasst: die vergleichende Psychologie
des Menschen und der Tiere und dann die Entwicklungstheorie.

Wir erinnern nochmals empfehlend an die durch
Klarheit der Problemstellung und siegreiche Beweisführung

ausgezeichneten, für weitere Kreise bestimmten
Schriften: Instinkt und Intelligenz im
Tierreich, 8°, Herder 1905, und Vergleichende Stu-
d i e ii ii b e r d a s Seelenleben der Ameise n u n d

der höhern Tiere, 2°, Herder 1906, sowie an die
hochinteressante Abhandlung über den T richte r-
w ick ler. Die vorliegende'Schrift bietet mit souveräner
Stoffbeherrschung und unter Benützung aller neuesten

einschlägigen Forschungsresultate eine volle Einführung

in die Biologie: in den Begriff und den
allmählichen Fortschritt dieser Wissenschaft in die
moderne Morphologie und ihre mikroskopischen Zweige
in die neuesten Darstellungen über den Zellenbau

in das eigentliche Zellenleben - in die Ge-
set/e der Zellteilung in die Gesetze der Zellteilung

in ihrer Beziehung zur Befruchtung und Vererbung
(dieser Abschnitt ist ganz besonders interessant und auf
Grund neuester Forschungen völlig umgearbeitet) in
Zelle und Ur/eiigting in die eigentlichen Rätsel des
Lebens. Darauf bauen sich in scharfer, klarer, massvoller
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Darlegung, Kritik und. Begründung: (iedanken zur
Entwicklungslehre. Daran schliesst sich die Problemlösung:
Konstan/.theorie oder Deszendenztheorie: „n u r letztere
v e r tri a g das Z u s t a n d e k o' tn nt e n de r z \v e c lern

ä s s i g e n Anpa s sun g d u r c h natürliche U r-

Sachen zu erklär cn u n d v e r he r r 1 i c ht d ah er
auch die Weisheit und Macht des Schö p-

fers in höherern tirade." 303 432. Wir hahen

seiner Zeit aus diesem (iebiete des Buches die treffliche
Abhandlung über vierfach e ti Darwinismus abgedruckt:
Jahrgang 1907, No. 30, S. 412 ff.

Wasmann rechtfertigt sich auch in der dritten Auflage
seiner Biologie: dass er seine Annahme einer v i e 1-

.stammigen (nicht einstämmigen) Entwicklung mit
dem Namen Deszendenz bezeichne. „Es sind von
verschiedenen Seiten Bedenken erhoben worden gegen unsere

Akzeptierung des Wortes Deszendenztheorie fitr
die Lehre von der Stammesentwicklu n g d e r o r-

g a n i s c h e n Arten. Deszendenz bedeutet A b-

starnmung, und da nach der Entwicklungslehre
bestimmte Reihen von systematischen Arten untereinander
s t a tn tri e s v e r w a n d t sind und die systematischen Arten

der Gegenwart von andern ausgestorbenen systematischen

Arten früherer Erdperioden a b s t a m ttt e n so

scheint mir das Wort D e s z e n d e n z t h e q r i e oder A b-

s t a ni m u n'g s 1 e Ii r e völlig zutreffend zu sein. Wegen
des Missbrauches, der mit der Deszendenztheorie von
monistischer Seite getrieben worden ist, brauchen wir doch
das Wort ebensowenig fallen zu lassen als den durch
dasselbe bezeichneten Begriff. Zudem ist die Bezeichnung

Deszendenztheorie für die Stammesentwicklung

der Organismen nun einmal - wenigstens in

wissenschaftlichen Kreisen allgemein a n g e n o m m e n.

Ich sehe daher nicht ein, was es nützen sollte, das Wort
„Deszendenztheorie" ängstlich zu vermeiden und statt
dessen zu sagen „Evolutionstheorie" oder „Transformationstheorie"

oder „Adaptationstheorie" usw. Matt könnte
uns von gegnerischer Seite mit Recht bemerken, es sei ein
Zeichen von Schwäche, vor einem Worte sieh zu fürchten,

nachdem man die Sache, die dasselbe bedeutet,
annehmbar gefunden hat. Die Bonn der Deszendenztheorie,

die wir in den vorigen Kapiteln als naturwissenschaftlich

berechtigt erkannt haben, ist zwar keine e i n-
s t a m tn i g e (monophylctische), sondern eine v i e I s t a m-

mige (polyphyletische). Trotzdem erscheint es uns nicht
zweckmässig, das Wort „Deszendenztheorie" zu verwerfen
und dasselbe durch „Polyphylogettesis" zu ersetzen. Vgl.
hierüber auch die Bemerkungen Wasmanns in dem Vor-
wort zu dieser dritten Auflage.

(Fortsetzung- folgt.)

C33D

Apologetisches Institut.
(Mitteilungen der 0. A.)

Die Politik des Papstes wurde) in den Times von
deren Pariser Korrespondent, Herrn Robert' Dell,
behandelt. Nach Erkundigungen der Koblenzer „Zentral-
Auskunftsstelle der kath. Presse", welche durch die

Gorrispondenza Romana bestätigt werden, ist der Times-

Artikel, der irt zahlreiche englische, französische, deutsche,

österreichische und italienische Blätter übernommen

wurde, eine Zusammenstellung von Unwahrheiten.

So ist es unwahr, dass Pius X. „die katholische

Majorität die seit 15 Jahren den
römischen Stadtrat regierte" (siel), zerstört habe. Es ist

unwahr, dass der Papst den Abbe Dabry wegen seines

Buches „justice sociale" verurteilt habe, denn jedermann

weiss, dass Abbe Dabry mit jener Veröffentlichung nichts

zu tun hat. Ebenso falsch ist die weitere Behauptung1

des Herrn Dell, der Papst habe den Sillon wegen

dessen republikanischen T e n d e n z e n zensuriert.

Das stärkste aber ist folgende Stelle des Dell'schen Ar-

Okels: „Vor einigen Tagen hat der Papst an die Mitglieder
des Antisklaven-Kongresscs folgende Worte gerichtet

(wörtlich): E i n e Regierung, die gut regieren
will, muss despotisch und tyrannisch sein.
Diese Erklärung wurde in dem offiziellen Bericht der

Rede unterdrückt." Der Vatikan erklärt diese dem Papain

den Mund gelegte Aeusserung für blanke Erfi'1"
dung. Pius X. hat auch keine ähnliche Aeusserung £e*

tan lieber die betr. Ansprache des Hl. Vaters schreibt

jetzt der bekannte Rektor S. Ansehno in Rom, P. Lorenz

Janssens, O. S. B., den in nächster Nähe des Papstes

gestanden und dessen Worte genau verstanden hat: „Der

Gedankengang des Hl. Vaters war' folgender: Bezug'

nehmend auf die Bibelworte ,Die Könige der Völker,

herrschen über sie. Ihr aber nicht also' (Luk. 22, 25

und 26) verglich Pius X. die heidnischen Völker mit

der von christliehen Grundsätzen durchdrungenen Gesell

schaft. Sind die Machthaber vom Geiste des Christentums

erfüllt, so kann und tnuss die Ausübung ihrer Macht

den Gharakter der Milde, Demut und Liebe haben; vV°

dagegen der Geist des Christentums fehlt, da ist man

gezwungen Gewalt anzuwenden, um die öffentliche Ord-

nung, die für das bürgerliche Wohl unentbehrlich ist)

aufrecht zu erhalten. Diese Wlorte standen im
Zusammenhang mit dem Gedanken, dasls1 in einer heidnischen

Gesellschaft, eben weil ihr die christlichen Prinzipietl
Fehlen, die Sklaverei unvermeidlich sei."

Die Homosexuellen wittern bekanntlich überall
ihresgleichen. In Wort und Schrift schildern sie mit Vorliebe

die perversen Geschlechtsneigungen hervorragender Per"

söniiehkeiten, besonders solcher, die der Geschichte
angehören und ihre Ehre nicht mehr verteidigen können-

Neben Fürsten und Königen bezeichnen sie auch eine

ganze Reihe Päpste des 15. und 16. Jahrhunderts als

homosexuell. Geschichtlich ist diese Behauptung

allerdings ganz und gar falsch, aber sie wird eben doch

geglaubt. Univ. Prof. Hof rat Dr. Pastor.

dsd
Homiletisches.

VI. Sonntag nach Epiphanie, Septuagesima.
Das Gleichnis von der Weizensaat und dem Unkrai't

unter dem Weizen vom letzten Sonntag, die (während
der Woche — Samstags - gelesene) Parabel vom
Senfkorn, die Perikope von Septuagesima von der Arbed

1
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Weinberg geben Anlass, von der Enzyklika Pasccndi
V8'L tüe Artikel: (ieuesis fidei und Rück-

le^jsr.S "c'<end v o r \v ä r t s s c Ii a u e 11 und Honii-
^ 13

C1 ?S ^rSüuzungsvverk 612 619 Anmerkung" 11. S. 112,
' W'^ ^e^e" Mischen Evolutionismus.

Son
" Wer^en inskünftig wieder eingehender einzelne

her" Pcs^a8'e berücksichtigen je 2 3 Wochen vor-
> namentlich nach Vollendung des Artikels Genesis fidei.

(jer
Se pt u ag es i m a : I. Thema. Was lehrt uns

Ski2z
eu%c Sonntag (Gesamtbild!). Umbildung der

füh/6 ^ 'n C'nC '<ur/c Predigt mit eindringlicher Aus-
ung von Punkt C in praktische L.ebenskasuistik.

' ^hetTia. Homilie über die Parallel. Siehe Homil.

Die 'etI 691 in Verbindung mit 274 A und B.
beiden Punkte ganz. kurz.

v0lle
Wfierna. Welches ist der Sinn der geheimuis-

Erstn i^'0r^e "'CSU ain Schl"sse L'er Farabel: S>o werden

beruf
C^C UtK' Fetzte Erste sein: viele uiimlich sind

'isch
etl' Wen'Sc auserwählt. Man beachte, dass das bib-

ali
"Miele" sehr oft alle steht, von denen aber nicht"e dio n

|^0 Gnaden benützen. Vgl. auch das. multi in den

ti s
S?Cra*'onsvv°rteti. Vgl. Eingehenderes: El o m i 1 e -

Yve Studien .S. 687 ff.
gro

' ^ b e 111 a. Jesus am Oelberg als Einleitung eines

f6'1 Passi°nszyklus im 1 linblick auf das am Diens-

Von s°'^ent'e ^^^'bvfi'lP-dH'tfest und den Iutroitus
trachtePtUagCSima- Rcid,cr Dredigtstoff in Lohmanns Be-

Qrj
Un8en über das Leiden Christi — Leben Jesu von;

~~ Meschler - Leiden Ghristi von Belser --
s'°nspredigten von Gröuings.

1 ^ltln(/u<<gesima. Thema: Verschiedenes Ackerland.
pi

a r * b o d e 11 des Weges: der e i g e 1111 i c Ii e

1U ^C*' Hölle lauert wie die Vögel in den

Ziih
Urn ia jedes, Samenkorn des Glaubens weg-

Dla3^6'1 ^C1 Wcltsillu /ertritt die Samenkörner des

^ °s. 2. Felsengrund mit dünner Erdschicht:
Qh^^k'^kschristentuni bloss romantisch-kulturelles
| j c ^entum - Bengalfeuerreligion a u s s c h 1 i e s s-

^lätrb^ ^em^^sre''gion. 3. Unter den Dorn etil
'^es Christentum, echter Glaube, aber von den Lei-

S? aften: Gcldsucht * rein irdische Sorge IJn-M ~ Unkeuschheit Neid usf. überwuchert,

lag °miletische Studien S. 275 1, 2 und 112 Ii (5. Auf-

edö' ^'^ere Auflagen 112.) Das Programm für die zu1

sckiSt?nde Menschheit. N. 3 und Realregister: Leiden-
^ Auf gutem Erdreich: wie Maria cou-

Dn a!*3* orrm'a verba liaec coiifereus in cordo suo

Wo^ ^l'll ütlF und Wieder a 11 f 11 a h m e der durch das

h
Gottes gepflanzten Vorsätze in vieler - b e-

q
''C b e r (et- griechischen Text) a u s d a u e r 11 d e r
ebuld: man wird nicht im Sturme ein

^
c ra kte r: Reue - öftere vollkommene Reue - Beicht

Vi e
1U rrierksanikeit und Kampf gegenüber Hauptfehlern in

Alm
Cr ^ec'u'd! Also zum guten Glaubensackerland,

Mut
^Usreu^en c^es Leidenschaftsgestrüppes Mut

(j
Mut — immer wieder mutige Arbeit an sich selbst:

" Frucht. So wird man ein vollkommener Mensch —
nuerlini

'ich
Unt' aüsserlich schön und gut ein christ-

Vgl. Luk'as 8, 15 !in der Ackerland-
äertiannparabel: iv xagbla '/aKrt reu Aya$f/. Zu den

Parabeln vgl. P. Fonck S. J.: Parabeln des Herrn,
Innsbruck, Rauch, und Dr. J. Schäfer, Hornilien über die
Parabeln, 1905, Herder. A. M.

CSD

Kirchen-Chronik.
/iisla/n Hasel. Weil die schweizerische Pilgerfahrt

nach Rom, welche für dies Jahr in Aussicht genommen
war, auf Wunsch Seiner Heiligkeit unterlassen wird, hat
der hochwürdigste Bischof von Basel dem heiligen Vater
zu seinem goldenen Priesterjubiläum eine schriftliche

Gratulation zukommen lassen. Dieselbe enthält unter
uulerem das Zeugnis, dass kein Priester des Bistums Basel

bekannt sei, welcher den durch das Dekret „Lamentabili"
und dir Enzyklika „Pasccndi" verworfenen falschen

Lehren anhänge, 'und die Versicherung treuer Anhänglichkeit

der Diözesangeistlichkeit an die erhabene Person
des Papstes sowie an die Lehren der Kirche. Ausser den

Unterschriften des Bischofs und tier beiden Herren Kanzler

trägt sie die Namen sämtlicher Domherren, der Vorstände
der Chorherrenstifte in Luzern und Beromiinster, aller
Professoren der Philosophie und Theologie, des
Präsidenten der Thomas-Akademie, der bischöflichen
Kommissare und der Dekane der 24 Ruralkapitel. Auf dem

Widmungsblatte ist die Ansicht der Kathedrale von Solo-
thnrn beigegeben. Ausgeführt ist die Adresse in Kunstdruck

mit Farben und Gold und gebunden in weisse Seide

mit goldener Aufschrift.
Am 4. Februar wurde sie samt einem Peterspfennig

durch Flerrn Heisch aus Luzern dem heiligen Vater
persönlich überreicht. Dieser hat die Adresse mit Interesse

gelesen und seine besondere Freude darüber ausgesprochen,

dass der Modernismus in der Schweiz keinen
Anhang habe.

Italien. Die starke Agitation der Katholiken fiir
den Religionsunterricht in den Schulen hat bereits eine

Wirkung hervorgebracht: Der Ministerrat hat beschlossen,
dass in der Regel der Religionsunterricht in dem Sinne
obligatorisch bleibt, dass die Gemeinden verpflichtet
sind, denselben jenen Kindern erteilen zu lassen, deren
Eltern das Begehren stellen. Freilich wird den Gemeinden
sodann das Recht eingeräumt, diesen Religionsunterricht
zu beseitigen, in diesem Falle müssen aber zu geeigneten
Zeiten die Schullokale zur Verfügung gestellt werden,
damit dort für die Kinder, deren Eltern es wünschen,
der Religionsunterricht durch Lehrer oder andere durch
den Provinzialschulrat als hieftir tauglich anerkannte
Personen erteilt werden kann.

Deutschland. Peinliches Aufsehen erregen zwei
Artikel von den Professoren Dr. Einhard in Strassburg
und Di. Schnitzer in München, erschienen in der
„Internationalen Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst und

['(cluiik", in welchen an der Enzyklika Pascendi eine
herbe Kritik geübt und insbesondere die vom Papste zur'

Sicherung der reinen Lehre getroffenen Anordnungen
beklagt und verurteilt werden. Professor Ehrhard hat
auf ergangene Reklamationen des hl. Stuhles in einer
Erklärung seine Behauptungen abgeschwächt, Professor
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Schnitzer sucht den deutschen Episkopat gegen Rom

auszuspielen. Unterdessen ist das gemeinsame Hirtenschreiben

der Rischöfe Deutschlands erschienen, welches an

der Rischofskonferenz zu Köln beschlossen worden war.
- Die Katholiken Deutschlands und der Schweiz

gedachten am 31. Januar -< als dem hundertsten Jahrestag

seit der Geburt von Alban Stolz -- mit Dankbai

keit dieses grossen Volksschriftstellers, dessen Kalender

in hunderttausenden von Exemplaren verbreitet, für
die Weckung und Erhaltung des religiösen Lebens uner-
messlich viel beigetragen haben,

England. Das liberale Ministerium hat an Stelle

der von den Konservativen und Katholiken zu Fall
gebrachten Schulvorlage RirelPs eine neue ausgearbeitet,
welche den Wünschen der gläubigen Protestanten
dadurch Rechnung trägt, class sie überall den obligatorischen
Ribelunterricht in den Schulplan einfügt. Das kann nun

aber den Katholiken keineswegs entsprechen, welche

deswegen auch der neuen Schulbill gegenüber eine entschieden

ablehnende Haltung einnehmen und in einer Reihet

von Protestversammliingen ihrer Anschauung Ausdruck
verleihen werden.

Ungarn. Am 26. Januar fand in Pest die erste

Generalversammlung der katholischen Volksvereine von

Ungarn statt unter zahlreicher Reteiligung des Episko-
ates, des Adels und des Volkes. An die Spitze des Rundes

wurde als Präsident gestellt der Abgeordnete Stephan
von Rakovszky, als Vizepräsidenten Rischof Prohaska von
Stuhlweissenburg und Advokat Zboray. An den genannten

Bischof und den Grafen Esterhazy hat dieser Tage
Papst Pius X. ein Schreiben gerichtet, in welchem er

unter Hinweis auf das Reispiel Oesterreichs zur Schaffung

und Unterstützung einer leistungsfähigen katholischen

Presse auffoderrt.
Portugal. Ganz Europa steht noch unter dem

Eindrucke, den die Hinmordungt des Königs und des

Kronprinzen am Abend des 1. Februar hervorgebracht
haben. Die Urheberschaft des Verbrechens ist noch nicht
vollständig klar; doch scheint mehr und mehr dasselbe1

ein Racheakt jener Kreise zu sein, welche durch den

Diktator Franco in der Beraubung des öffentlichen Schatzes

gestört wurden. Charakteristisch ist übrigens, dass

in den Parlamenten verschiedener Staaten die Sozialisten;
den Reileidsbezeugungen sich entzogen. Die Trauerfeierlichkeit

für den König und den Kronprinzen fand Samstag

den 8. Februar in der Kirche zu St. Vinzenz statt ;der
Patriarch von Lissabon hielt am Schluss des Gottesdienstes

die Absolution.
Totentafel.

Nach längerm Krankenlager ist am 27. Januar der
hoehw. Herr Peter Furrer, vori| Hospenthal, Kt. Uri,
Religionslehrer an den Stadtschulen in Luzern, aus diesem,
Leben geschieden. Geboren am 4. August 1852 wuchs er
auf in den Bergen seiner Heimat, an der grossen
Verkehrsstrasse, welche seit Jahrhunderten den sonnigen
Süden mit den deutsch-schweizerischen Gauen verband,
und diese Eigentümlichkeiten seiner Heimat prägten sich'

seinem ganzen Wesen auf. In Engelberg und Feldkirch
holte er sich seine Gymnasialbildung; er blieb den
Anstalten zeitlebens zugetan; in Regensburg und Chur er¬

hielt er seine theologische Schulung. 1875, wenn wir nie

irren, zum Priester geweiht, begann er seine seelsorg

liehe Tätigkeit als Vikar in Lausanne, dann kam er ba

als Vikar nach Triengen und erwarb sich die Liebe der

Pfarrangehörigen so, dass sie 1876 beim Weggang von

Pfarrer Elmiger ihn zum Pfarrer wählten. Da er indessen

die gesetzliche Kompetenz nicht besass und die Obern

mit der Wahl nicht einverstanden waren, verzichtete er

auf diese Stelle und folgte zunächst seinem bisherigen Pr"1

zipal nach Sursee, wo derselbe die Leutpriesterei über

nommen hatte. Dann wurde er Pfarrhelfer bei Stadtpfarrer

Sclüirch in Luzern und 1880 Katechet an den dortige"

Töchterschulen, worin er seine Lebensaufgabe fand. Vor

herrschend auf das Praktische gerichtet, gab er sich be

sonders Mühe, das religiöse Leben der Schülerinnen z"

fördern und denselben den Weg zum Herzen Jes'ti z"

zeigen. 1892 übernahm er zugleich die Kaplanei an def

dem Jugendgottesdienste hauptsächlich zugewiesenen KV

che zu Mariahilf. Katechet Furrer fühlte sich glücklic

in seinem Berufe; die Ferienzeit brachte er teilweise 111

seiner Heimat, teilweise als Kurgeistlichcr auf Rig'"Ka

bad zu. Er war eine heitere, gesellschaftliche Natur, m

einem fast südländischen Temperament, wie auch sei"e

äussere Erscheinung mit den tiefschwarzen Haaren ,daraf

erinnerte, dass seine Heim'at an der Grenze des italle

nischen Volksgebietes liegt. Vor etwas mehr als eine"1

Jahr in seiner Gesundheit ernstlicher erschüttert, wusste

er durch grosse Energie trotzdem sich aufrecht z" er

halten und seinen Berufspflichten nachzukommen, bis V

^
einigen Wochen die erneute Wiederkehr der Leiden a

ein baldiges Ende hindeutete.

Dem Abbe Torche ist schnell sein langjähriger Mit

arbeiter in Moutet, Pfarrer Alfred Ga/jany, im T°

nachgefolgt, ein Priester, der besonders um das Volks

Schulwesen im Broye-Bezirk des Kantons Freiburg sieb

grosse Verdienste erworben hat. Alfred Gapany war Zl1

Marsens geboren im Jahre 1847, holte sich seine A"s

bildung im Kollegium und Seminar zu Freiburg, wurde

1874 Priester und übernahm nach einem einjährigen Vika

riat Surpierre 1875 die Pfarrei Vuissens als Nachfolgt
des Abbe Torche. Er war als Seelsorger sehr beliebt»

besonders wegen seiner gehaltvollen Predigten. 1879 über'

trug ihm die kantonale Erzie'hungsdirektion das Schid*

inspektorat der Brove. Das führte nach einigen Jahre11

Pfarrei Gapany dazu, eine mit bessern Verkehrsmittel11

ausgestattete Pfarrei als Ausgangspunkt seiner Tätigkel
zu wählen, er wurde nach Moutet versetzt. Der feiirige

Eifer, mit welchem er sich seiner Doppelaufgabe eflt

ledigte, griff aber schnell seine Kräfte an: 1890 traf ibn

ein Schlaganfall, und obwohl ein Aufenthalt in der Gruy^e
ihn einigermassen wieder herstellte, kam; er doch 1110

mehi zur alten Kraft. Immerhin konnte er sein Wirke11

als Pfarrer und Schulinspektor1' wieder aufnehmen; ef

hatte in der Pfarrei viel Hülfe am Direktor des Institutes
Marini, an Abbe Torche. Als Schulinspektor drang er

streng auf Durchführung des Gesetzes, war daneben
freundlich und leutselig und daher von der ganzen Leh>

rerschaft geliebt. Vor etwa sechs Wochen verschlimmerte
sich sein leidender Zustand, am 6. Februar starb er heitei*

und gottergeben. R. I. P.



509

rFJ^ngelaufene Büchernovitäten.
^nzei9e- Rezensionen der Riifher und kurze

60 un,J<'n einzelner Werke, sowie bedeutsamerer Uro-
yQ schüren folgen.)

tufe zu Stufe. Von Heinrich Keiter. Zürich 1907,
c weizer. Verein für gute Volkslektüre. Serio II,

Bald,-' .PreLs: 20 Rl>-
yln der Axt oder die Gerechtigkeit des Grafen
p0n Flandern. Drama in zwei Akten. Aus dem

K .^Zos'sc'len übersetzt und herausgegeben vom
a hol. Jünglingsverein zu Hupen. lieft No. 48.
6pS: M. 1.—. Druck u. Verlag: Thomasdruckerei

Das t. ^hhandlung, G. m. b. II., Kempen (Ithein).
c

£ als Symbol und Sakramentale in der kathol.
obroJe V011 P- Heinrich Theiler, S. O. Cist. Mit

Phirtl. Druckgenehmigung. Regensburg, Rom,
^ 11

• Cincinnati 1907, Druck u. Verlag von
Görreo7,drich Pustet. Preis: 40 Pfg.

th~ eseMschaft zur Pflege der Wissenschaft im ka-
0 ischen Deutschland. Sektion für Rechts- und

^^Wissenschaft. Heft 2. Die neuen eherechtlichen
®No tomero» vom 2. August 1907 und «Pro-

sti
V°m ^anuar 1906' Dargestellt und kanoni-

K, erläutert von Dr. theol. et jur. utr. August
Bfl16Cu ' ^>ro'?essot' d0S Kirchenrechts am K. Lyzoum

aniberg. Köln 1907. Verlag und Druk von J. P.
Kuhor m- Preis: M- P

'-sehe Schulbibel (Volksschulausgabe) von Jakob
^cker Dr. Theol. I'hil., Professor der Exegese A. T.

c ^er hebräischen Sprache am Priesterseminar
Dr

der- Mit bischöfl. Genehmigung. Trier 1907.
uclc und Verlag der Kunst- und Vorlagsanstalt

^Qzcireth^ U" Pa"ie> Komm.-Ges. a. Akt. Preis: M. 1.20.

si k
P'n ZeuSü ^ar Loreto. Iiistorische Unter-

z
Caung von Prof. C. Gebhard Kresser, Oberprä-

j^Ptor an der kgl. Lateinschule in Friedrichshafen.
l

1 ,P-"P- Druckgenehmigung. Graz 1908. Verlags-
b. pj Handlung <iStyria». Preis: M. 1.—.

g
CP}° de Mecster O. S. B. La Divina Lituryia di

^®röff ,vanni Crisostomo. Roma, Libreria Fr. Ferrari.
«'Eichungen des biblisch-patristischen Seminars

^
'unsbruck. I. Wissenschaftliche Arbeiten. Beiträge

~r Methodik dos akademischen Studiums. Von

de
PhP- et theol. Leopold Fonk S. J. o. ö. Prof. an

p
"g Universität Innsbruck. Druck und Verlag von
1Z'an Pau°h (Karl Pustet) 1908.

Schell und der Fortschrittliche Katholizismus
n Prälat Dr. Ernst Commer. Zweite um das Dop-
'e vevmehrte Auflage. Wien, Kirsch, 1908.

rt)elte Werke von Alban Stolz. Billige Volksaus-
a e Witterungen der Seele. Sechste Auflage,
''eiburg i. D_ 1907. Elcrdersche Verlagshandlung. —
le Nachtigall Gottes. Von Alban Stolz. Sammel-

l87(?a'3G Kalender für Zeit und Ewigkeit
b 9~1881, 1884-1888. Mit Approbation des
^ochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg i. B. Iler-
Ck1SCh® Verlagshandlung, Berlin, Karlsruhe, Mün-

^lban 6"' Strassburg, Wien und St. Ijouis.
b

^tolz und seine Werke. Zum hundertsten Ge-
Tstage 3. Februar 1908. Freiburg i. B. 1908,

^'et<2j6r^e»SC'le Verlagshandlung.
pjbiichlein von Moritz Meschler S. J, mit Appro-

lpo10n des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg.
V u" h9)- Freiburg i. B. 1907. Ilerdersche

atlagshandlung. Preis M. -.75; geb. in Leinwand
öe,. l.bO.

'Sischichtsfreunfl. Mitteilungen dos historischen
der V Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unter-

sio ZuK- Band LXII. Stans 1907. In Kommis-
11 bei Hans von Matt u. Co. Buchdruckerei von

r- ti. P, von Matt. Preis Fr. 5. I

Kin Missionsberuf. Leben des P. Alois Nempon, aposll.
Missionars in West-Tongking. Von Lizentiat Abbe
Gustav Montonnis, Prof. der Philosophie in
Dünkirchen. Gott und die Seelen P (Wahlspruch des
P. Nempon.) Preisgekrönt von der französischen
Akademie. Freie, genehmigte Uebersetzung aus
dem Französischen nach der dritten verbesserten
Auflage. Mit Erlaubnis der Obern herausgegeben
von P. Hubert Hansen S. V. I). Steyl 1907, Post
Kaldenkirchen (Rheinland). Druck'und Verlag der
Missionsdruckerei. Preis a, M. 2.—

Predigten von Alban Stolz. Aus dessen Nachlass zu
seinem hundertsten Geburtstag herausgegeben.. Mit
einem Bildnis von Alban Stolz. Freiburg i. B. 1908.
Ilerdersche Verlagshandlung. Berlin, Karlsruhe,
München Strassburg, Wien u. St. Louis, Mo. Preis:
M. 3.50; geb. in Leinwand M. 4.50.

Nachtgebet meines Lebens. Von Alban Stolz. Durch Er¬
innerungen an Alban Stolz ergänzt und zur Feier
seines hundertsten Geburtstages neu herausgegeben
von Dr. Jakob Schmitt, Päpstlicher Hausprälat^und
Domkapitular zu Freiburg i. B. Zweite Auflage.
Freiburg i. B. 1908. Ilerdersche Veriagshandlung.
Berlin, Karlsruhe, München, Strassburg, Wien und
St. Louis.

Monatsschrift für christliche Sozialreform. Begründet
von weiland Freiherr Karl von Vogellang. -
Redaktion: Universitätsprofessor Dr. C. Decurtins,
Freiburg (Schweiz), Rechtsanwalt Dr. A. Joos, Basel.
Inhalt des Dezemberheftes 1907: Kunst und Staat,
F. Norikus. — Zur Italienerfrage in der Schweiz,
Jakob Lorenz. — Wirtschaftliche Tagesfragen. Von
Sempronius. Zeitschriftenschau. Dr. C. Decurtins,
Univ.-Prof. Literatur. Britischer Imperialismus
und englischer Freihandel zu Beginn des zwanzigsten

Jahrhunderts. Von Dr. S. v. Schulze. — Gaever-
nitz, Dr. C. Decurtins. — Die Elemente des
russischen Staates und die Revolution. Von Ferdinand
von Wrangol. Dr. C. Decurtins. — Preis M. 6.40
— Fr. 8. Kr. 7.75. Verlag von Baessler, Drexler
u. Cie., Luzern und Zürich. Adresse für Deutschland

und Oesterreich-Ungarn: Lottstetten, Amt
Waldshut, Baden. Schriften der österreichischen
Gesollschaft für Arbeiterschutz. Von Ing. Karl Hank.
— Dr. C. Decurtins. Franz Pocci, der Dichter,
Künstler und Kinderfreund. Von Alois Dreyer. —
Dr. C. Decurtins. - Inhalt des Januarheftes 1908:
Geschichte, Entwicklung und Organisation des
stadtziircherschen Einigungsamtes. Von Dr. Wilhelm
Gerloff, Tübingen. --- Sozial-ethische Grundsätze der
Scholastiker bezüglich der Steuerlehre. Von Rudolf
Amberg. Freiburg (Schweiz). - Wirtschaftliche
Tagesfragen. Von Sempronius, Wien. - Zeitschriftenschau.

Dr. C. Decurtins, Univ.-Prof. - Literatur.
Johann Heinrich von Thüssen und seine
nationalökonomischen Ilauptlehren. Von Max Büchler. —
Dr. A. v. Kostanecki, Univ.-Prof. — Preis Fr. 8.—
M. O.aO Kr. 8, Die Einzelnummer 1 Fr. — 80
Pf. l Kr. Verlag: Basel, Petersgasse 34, oder
postlagernd St. Ludwig, Oberelsass. Buchdruckerei
der Gesellschaft dos «Basler Volksblatt». — Die
körperliche Misshandlung von Kindern durch
Personen, welchen die Fürsorgepflicht für dieselben
obliegt. Von Pfarrer A. Wild, v. Overbeck, Univ.-
Prof. Schwere Schädigung der Regelung von
Eisenbahnunfällen und die Notwendigkeit einer Rechtspflege

und Hygiene. Von Dr. Paul Weissgerber,
v. Oberbeck, Univ.-Prof. — Das Unternehmen als
Gegenstand des Rechtsverkehres. Von Oskar Pisko
— II. Oser, Univ.-Prof. - Die religiösen Grundlagen

des Lobens. Von Wladimir Solowieff. — P.
Maurus Carnot.
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Briefkasten der Redaktion.
Eine Reihe von Anfragen werden in den nächsten Nummern

berücksichtigt.
R. i. M. Besten Dank für Ihre Anregungen. Werden nächstens

beantwortet und T. im Blatte durchgeführt.
Othmarsheim Elsass. Besten Dank. Vergl. letzte Nummer.

— Anregung wird durchgeführt.
Z. Z. HoinilotisiilicK Ergiiuzungswerk ist erschienen. /.weite

Auflage der Inspirntionsbroscluire nächster Tage!
St-Korrespondetiz über Grabgeliiiitcfragen folgt in nächster

Nummer.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Heiden Fr. 20, Homburg

20, Risch 5.50, Sarmenstorf 20.

2. Für das Iii. Land: Homburg Fr. 20.

0. F ii r d e n P e t e r s p f o n n i g: Neuenhof Fr. 12, Fischingen
20, Hornburg 50, Risch 5.50.

4. Für die S k 1 a v o n - M i s s i o n : Kleinliitzel Fr. 20,

Meggen 25.70, Winikon 10.25, Neueuhof 12, Reidcn 40, Hominis
41, Werthbiihl r.iestal 16, Arlesheini 21, Pfeffingen 10.20,
Reinach 11, Sissach 10, Homburg 20, Haar 71, Eggenwil 14.

5. Für das Seminar: Homburg Fr. 20, Sarnienstorf 20.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 10. Februar 1908. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
a) Ordentliche B e i t r ii g c pro 1907.

Uobertrag laut Nr. 6: Fr. 160,606.02

Kt. Aargau: Wölflinswil, Nachtrag v. Mütterverein
Kt. St. Gallen: Legat von sei. Wwe. Elisab. Schild¬

knecht geb. Grütter, von St. Fiden
Kt. Graubünden: Landquart 75, Pardisla 23
Kt. Luzern: Durch das Stadtpfarramt Luzern,

Fr. Dr. G. 10, Ungenannt 8

Willisau, Nachtrag zur Sammlung 100, zu den
Spezialgabon 5

Kt. Schwyz: Unter-Tberg, Nachtrag
Kt. Wallis: Nachtrag aus Sitten, von einer Stiftung
Kt. Zug: Nachtrag aus Baar
Kt. Zürich: Biilaeh

10.-

200.—
98.-

18. -

105. -
5.—

52.50
25. -
54. -

Fr. 161,173.52

NB. Das Ergebnis der Kollekte der französischen Schweiz
ist noch ausstehend; auch sonst werden etliche Pfarreibeiträge
noch vermisst. Indes werden wir mit nächster Nummer doch
auch mit den Eingängen pro 1908 heginnen.

Luzern, den 10. Februar 1908.

Der Kassier: J. Duret, Propst.

Budget der ordentlichen Ausgaben im Jahr 1908.

Christenlehr-

2,000
200

1. Birs fehlen:
PfaiTgeluilt 2,000
für Aushilfe too

2. L i e s 1 a 1 : Beitrag
3. S i s k a c h :

Pfarrgehalt 2,000
Beitrag 101)

4. B i n n i n g e n :

Pfarrgehalt
5. A 11 s c Ii wil:

an den Pfarrgehalt 1,200

„ „ Vikargehalt 1,200
0. Wald eil hur

Station
7. O h e r - B a s o I la u d :

Nach Wysen, Beiti
8. M ii n e Ii e n stein:

Pfarrgehalt
Beitrag

9. Baselstadt:
Kleinkiiulerschulo
an die Vikariate
für das Gundohlingerq nartier

„ Filiale Riehen
10. S e Ii a f f Ii a u sen:

Kaplanei
Neuhausen
Theingcn
Schleitheini

11. Stein a. Rh.: Pfarrgehalt
12. Born, Vikariate 2,000

Italiener-Missionär 600
13. Intei1 laken, Pfarrgehalt
14. Bi'ienz, Kultstation
15. Thun, an den Pfarrgehalt

für spezielle Auslagen
Italiener am Lotsehberg

16. Biel: Reitrag 1,200
p. Reuchenette 200
p. Nouvcville 100

17. Burgdorf, Pfarrgehalt 2,000
au den Vikar :

spezielle Auslagen
Station Lang n au.

18. St. Imier, Vikariat
Zulage für's verl'l. Jahr

19. Beviiard, Pfarrgehalt
20. L a u f o ii :

an die Wohnungsmiete

2,100.
500.

2,100.

2,000.

2,400.

100.

100.

2,200.-

1,000.
1,000.
1,000. -

1,500.

1,800.-
1,500.

100.-

11,500
Basell:»"1

7,500
Kasolstm"

1,800.- 5,200
Schaff'1"1'8'

1,400
300
300

1,400
200

2,600.-
1,800.

500.
1,500.

150.
250.

1,500.

4,000.

1,000. -

1,800. -

200.- 15,900 ßel'n

40,100

Alle in der
rezensierten
RÄBER & Gie., Luzern

Kirchenzeitung ausgeschriebene11
Bücher 'werden prompt getieft

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate: 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „

* : 12 „ Einzelne „ : 20 „
•Beziehungsweise 20 mal. | * Beziehungsweise 12 mal.

Inserate Tarif für Rkkt.amrn: Fr. L— pro Zcilo. ^
Auf imvorändorteWiederholung und grössere Inserate

Inseraten-Annahme spätestens Dienstag

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen l'reiscn gc\ie<erl

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
©ho) Kosteuvoransehlag auf Wunseh. Referenzen zu Diensten,

Kirchenblumen
(Fleurs d'eglises)

i tu, St. 0

«ft* empfehlen sieb zur Eieferung von solid und
Runstgerecbt in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramrntru itnö Jfal|itm
fmoit amf; aUm* füvcfjlicFjmt

KfflletaHgeräte, Statuen, tfteppidjen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Ru0tüf|fiid|e EUtahrgi: itnlr Hnltdjlsl'imiiunpctt tu Riunltcu.

inUerlag von Selician Rauch's Buchhandlung
Innsbruck, zu beziehen durch alle Buchhandlungen;

?Ä: H>tjjenjd)afttid)es Arbeiten
^Beiträge .uirflJletboötf bes alohcmifc^ett ®ttt&Wtl •

Uon Dr. phil. et theol. Eeopold 5onk, S. J-i
o. 5. fßrofejfor an her llniuerjttat ^nnskruef.

($eriiffentltcf)iingeu bes biblijcfppatnft. Seminars ju 3n
bruef. 1. SBanb.) fleiilon=8°. XIV 11. 340 Seiten,
jct)ievt 93t. '2.25, in Seimoanbbanb 93t. 3.20. §terait5A

Sonberabbrud; 311 Raben:

Rollettanccit f. unüenfd)aftltd)es Hrbeit*11'
24 Seiten. 18 fßf.
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Soeben evfd)ienen in neuer tuoljlfeiler Ausgabe:

«onfcrenjreöen i $ajtenpreöi<jten
UOH

P- 2lgofti»o bo SRontefeltro, O. S. Fr.

Don n c-
^US ')em 3toIicni[d)en

r- 3 o i e p f) S r a m m e r, Oberpfnrrer in Aarfjcu
sK?it fircf>Iid)cr Approbation.

r ®r|tei- 2?aub: ,,®{c 20al)rf)cit", Stoiifcrciiji'cboii, flctjalteit
of.

i>cr Earlo=Sivcf)i" iit Worn. Secijjtc 9tnftacjc. 8". (IV u.

,\S') tOtit Silbttis bes Autors. Arris qotjcftct yji. 1.50, go
oiinben in Knlifo sjjj 2.

3tooiter lUniib: ,,3efus (£f>rffhio unb bie djriftUtfie
jpaptbcit." spvebigtott, gehalten in bor St. lfar(o-Stfrcf)c in Aom

ttgtenb bor heiligen {Jaftcajeit 1889. ^iiiifte Auflage. 8°.
' V ii. 25(5 S.) Arris goljoftot TO, 1.51), gctunibcn in Jlalifo TO. 2.

r,,®l'itter 21 nub: ,,.UatI)oIifcf)e 2öa(|»"I)elten." ^vcbigton,
Bwniteit in ftloreiij, Xucin unb in bov St. eüirloOlircIje in Aom.
Oiinfte Auflage. 8". (TV u. 2-15 S.) Aveis goljcftot TO. 1.50,
Sebunben in Ralito TO. 2.

Uliortcr Auitb: „fölaube unb Hiebe ober bio grilling bor
ajäbcn bor nioborncn «jcfellfctjaft." Arebigten, goljiilton in bor

lan
®ni't'i5 Rtrdjc ,pi TOnilnnb iuii()ionb bov ljoiligcit $?nfton,ioit

i0. dritte Auflage. 8o (IV u. 192 S.) Arcts goljoftet
'• 1. gobnnbon in Snlifo TO. 1.50
Jeder Hand bildet ein, für sieh völli;/ abyeschlossenes

'(enge unit ist, einzeln käuflich; </ie kom plette Stimm-
broschiert M ti.öO. t/ebnntlen M 7.f>0.

Dl»

Verlag « Kirchheiin & Co. * (ßainj

meine Waschmaschinen ä 21 Franken
2ü oh?'11 ^''hagr; überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
den 8err» billigen Preise ohne Nachna1'"^0 -*,,*• >> c^n_
v°r(lio» f eJn Kaufzwang! Kredit 3 Mon
Korj»,. 5 die Maschine in kurzer Zeit und

iate! Durch Seifenersparnis
•• *Uiir t "t'tnttiiiut-' "i Kiuv.er /.«'it und greift <iie Wäsche niclit im
pliio iff \ an • Deichte Handhabung! Leiste! mein' und ist dauerhafter wie
ßifi ]yr,lScl1,'.ll,; zu 70 Fr.! Tausende Anerkennungen aus allen Taindern Furopas

^ !,us Heiz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! (Irosste
' 0,,leichterung und (lohlersparnis! Schreiben Sie sofort an:

v PAUL ALFRED GOEBEL in BASEL
Htjto .^bWor auch zu gelegentlichem Verkauf überall gosuoht! Hei Destel«

Ute stets nächste Bahnstation anheben!
rWmC7 _

1 Sehrüder Sräiuefier, luzern
jfesleingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.
WtF" Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
fcMgte Paletos, Pelerinenmantel und Havelock von Fr. 35 an

Schlafröcke von Fr. 25 an _Massnrbeil unter Garantie für feinen Sitz bei bescheidenen Preisen.

^rÖsstes Stofflager. -?}$- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

Prof. F. W. Förster, Jugendlehre für Eltern,
7.50

0.75
1.25

3.80

Lehrer und Geistliche
Lebenskunst. Ein Buch für Knaben und

Mädchen

Sexualethik
Schule und Charakter

Stets vorrätig. Bestellungen werden sofort erledigt.

Räber 8t Cie., Buchhandlung, Luzern.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchbergt
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Vereinsfahnen
^ie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,
p Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

'Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr Ant. Achermann, Stiftssigrist, Luzern.

Sueben erscheint :

Ergänzungswerk
zu den

Ii.
von Albert Meyenberg, Professor.

I. Bund:

Religiöse Grundfragen.
1. Lieferung Fr. 9.50 Mk. 8.

(Der Bund erscheint tu 2 Lieferungen.)
Das Werk wurde in weitesten Kreisen der

Uli. Theologen mit Ungeduld erwartet und wird
den vielen tausend Käufern der „Studien"
willkommen sein.

Da das starke Gewicht des Bandes eine Ein-
xichtserfduutf in üblicherweise (per Kreuzhand)
nicht zulüsst, so bitten wir um gofl. Bestellung.

Di der Erwartung Ihres sehr geschätzten
Auftrages zeichnen

Mit vorzüglicher Hochachtung!

Räber & Cie.
Luzern.

70
n

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei

J Vorarlberg FELD KIRCH — Oesterreich 2.
*<U empfehlen sieh zur o

t niluM smoIiI ganzer Geilt als tiiieto GMen f
Mehrjälirige Garantie für 1 faltbarkeit, tadellosen Guss und -•

vollkommen reine Stimmung. 3
5 Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit §

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz odercp
Schmiedeisen.

Sakristeiglocken mit eiserner Stuhlung.

®ie ganjc cv[te Auflage 10,000 tticmplare
jq. binnen 3ahvesfrift oerfauft. Qf

Die Vorbereitung a. die
erste heil. Kommunion

oou Sct)utinauu, geijtlid)er SHeftor. tttufloge.
Oöetnmberi Wf. - ,80, ferner 311 1.20, 1,(50 unb 2.40.

3u fjabeu in allen 5ßutf)^anbluugen.

Bu^oit & ©etrder, Reuelaer.
Vcrkgev öes ^eiligen Vtpoflolifc^en Stuhles.

# Neue Fastenpredigten #
in grosser Auswahl; Einsichtsendungon zur Verfügung.

Ebenso empfehlen wir die altern, schon rühmlich bekannten
Fastenpredigten von Stiogele, Diessel, Fla'usjakob, Bierbaum,
Nagelschmitt u. s. w.

Räber &. Cie., Buehhandlung, Luzern.
p

Luzern © Hotel „Weisses Kreuz"
I 3 Min. v. Bahnhof und Schiff. Altbekanntos, best renommiertes Haus I

| II. Ranges. Ruhige Lage. Massige Preise. Der Hochw. Geistlichkeit J

besonders empfohlen. Portier am Bahnhof. O 100101

KUttel-Danner, Sollll, vormals Schiffskapitän Kiittel.
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Kirchenfenster-Spezialität.1
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Figuren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit langjähriger Garantie. — Skizzen und Offerten sind Interessenten stets zur Verfügung,
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoranschliigo.

Reparaturen sa Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Massige Preise.

Emil Schäfer.
Zahlreiche Referenzen.
Glasmaler, Basel

Telephon Nr. 3818
(selbst Fachmann).

gmeacs.ROSßcsg
flP<5CQDQP/)QP/)

OSQggOOSö

053DCQD
080®
QQo
Ö®

iß
Odo

Einladung zum Hbonnement (sasst)flc»c>2RS^

auf die

5t. Clisabefhs-Rosen
der Katholischen frauenzeitung neue ?olge

ITlonatsschrift für die christliche frauenroelt

hssms

Organ des Schweizerischen Katholischen frauenbundes
Redaktion: flnna Winistärfer. für die „ITlitteilungen aus dem Frauenbund": Ilina Schriber, Sekretärin an der

Zentralstelle des Schroeizerisrhen Katholischen Volksoereins. Rbonnementspreis fr. 1.80 pr. lahr

C2R
ÖS

OS
§8

möS
mo\§

o\S

as

Wir ersuchen die bisherigen uer ehrten Ceser-

innen, der Zeitschrift auch in ihrer neuen Gestalt

freundliche Rufnahme zu gewähren und ihr in

Freundes- und Bekannten-Kreisen recht uiele ne e

Gönnerinnen zu werben.

Cuzern, den 31. Dezember 1907.

Der Vorstandes „Schweiz. Kath. Frauenbund".

Wir hoffen zuoerskhtlich, dass sich unsere Orts

oereine die Verbreitung und allseitige Unterstützung
dieses Kath. Frauenorgans zur oornehmen Rufgabe
machen werden.

Zürich, im Januar 1908.

namens des Schweiz. Kath. Frauenbundes:

Der Zentralpräsident:
Dr. Pestalozzi-Pfyffer.

Bezugnehmend auf obige lltitteilungen richten wir die dringende Bitte an den Hochw.
Klerus, die „St. Glisabefhsrosen" Instituten, Vereinen, Frauen, Töchtern, Dienstboten etc. angelegentlich

zum Rbonnement zu empfehlen, nur durch eine wesentliche Vermehrung der flbonnentenzahl

ist der Fortbestand der Zeitschrift gesichert. Diese Unterstützung hat bis jetzt noch nicht richtig funktioniert.
Eine ganze Reihe uon Zirkularen des Vorstandes des kath. Volksoereins mit Gratis-Probeheften sind einfach

refusiert worden, ohne sie in Zirkulation zu setzen.

Jährlich 12 Hefte. Hbonnementsprels per Jahr fr. 1.80.

Probehefte stehen in jeder gewünschten Rnzahl kostenlos zurVerfügung
Wir bitten zu oerlangen. Rdressenmaterial wird dankbarst entgegengengenommen.

Verlag: Räber &Cie., Buchdruckerei, Buch- u. Kunsthandlung, Cuzern.
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BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt In den bekannten Mettlacher Platten liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

EUGEN JEUCH <£• Co., Basel.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kiiche in Ilagenwyl, Eggers¬

tedt, Oensingen, Stein, Säckingen, Glattbrugg
Appenzell, Fischingen, otc. etc.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern

1 Gläserne
1 Messkännchen H
H mit und ohne Platten

liefert Anton Achermann,H Stiftssakristan, Luzern.

Räber & Cie., Luzern-
Carl Sautier

in Luzern
Kapellplatz 10 — Erlacherhof

empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Soeben erschien:

WssenWIiches Meilen.
Beiträge zur Methodik des akademi¬

schen Studiums.
Von Dr. phil. et theol.
Leopold Fonck S. J.,

o. ü. Professor an der Universität
Innsbruck.

IVeriHtentllchungen das'Iblbllscti-patrlst. [Seminars t"
Innsbruck t.)

Lexikon 8°. XIV und 339 Seiten.
Broschiert Fr. 2.75, geb. Fr. 4.-—

Kirchenmalerei
KunstglasQrei c£3 Kirchenfenster
Otto Haberer^Sinner, Kunstmaler, GUmligen <bei Bcm)

Frescogemälde,
Altarbilder, Kirchen- und Altar-Renovationen.

Entwürfe für Innendekoration

Für Geistliche.

Erholungsheim
besonders für Herbst-, Winter-
u. Frühjahrs-Aufenthalt geeignet.

Villa Raffaele, Lugano,
italienische Schweiz.


	

